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Erläuterungen zu Sophokles ' Antigone .

Wenn die fröhliche Zeit der Ernte gekommen , und der Schnitter die gesammelten Garben heimgeführt

in die sichere Scheuer , dann folgt ihm der Aehrenleser , und findet er auch keine vollen Garben mehr , so

ist doch wohl hie und da noch ein Hälmchen zu entdecken , welches dem spähenden Auge des Schnitters

entgangen . In diesem Sinne , wenn das Bild auch trivial ist , möge man die folgenden Blätter nehmen .

Geist und Scharfsinn haben sich vielfach an Sophokles ' trefflicher Schöpfung versucht , aber daß die Unter¬

suchung völlig geschlossen , daß alle Fragen beantwortet , jeglicher Streit geschlichtet , und jeder Zweifel gelöst ,

kann ich nicht glauben . Enthalten die folgenden Blätter keine Lösung schwieriger Fragen , so ist es doch

vielleicht ein kleines Verdienst , nachzuweisen , daß noch unbeantwortete Fragen überhaupt existiren , wo man

bisher noch keine gesehen , und wie Lichtenberg , wenn ich nicht irre , von Tacitus sagt , Latein sei nicht das

Einzige , was man mitbringen müsse , um ihn zu verstehn , so meine ich , ist Griechisch nicht das Einzige ,

was zum Verständniß des Sophokles erfordert wird .

Unter den durch ein günstiges Geschick uns erhaltenen dramatischen Schöpfungen des Alterthums , ist

schwerlich eine , welche das Interesse der Gegenwart auch außerhalb der gelehrten Kreise in gleichem oder

höherem Maße in Anspruch nimmt , als Antigone . Der Grund dieser Erscheinung mag neben der innern

Vortrefflichkeit znm Theil darin liegen , daß dieses Stück gerade durch die an manchen Orten versuchten

Darstellungen und den Schmuck der Mendelssohnschen Musik dem großen Publikum im Allgemeinen näher

gebracht ist , zum Theil darin , daß es von allen Dramen des Alterthums die meiste Verwandtschaft mit

unsrer modernen Denkweise zeigt ; zum Theil aber gewiß auch darin , daß Hegel , und mit ihm seine Schule ,

in demselben die reinste Verkörperung der tragischen Idee erblickte , und aus diesem Grunde vorzugsweise

auf dieses Stück als auf das Ideal einer Tragödie hinwies . Denn , so war etwa die Meinung des Phi¬

losophen , hier hätten wir nicht die subjective Freiheit oder Willkühr , welche im Kampf mit dem Objektiven ,

der Nothwendigkeit , erliege , sondern zwei objective relativ berechtigte Mächte , deren Vertreter sich gegenseitig

den Untergang brächten , weil ein jeder von ihnen eben die Berechtigung des von ihm vertretenen Princips

einseitig als eine absolute faßte . Die Grundlage dieser Auffassung scheint auch mir im Allgemeinen richtig .

Sie liegt auf der Hand und schließt die Auffassung Böckh ' s keineswegs aus . Wenn Böckh die Grund¬

idee folgendermaßen feststellt : „ Ungemessenes und leidenschaftliches Streben , welches sich überhebt , führt

zum Untergang ; der Mensch messe seine Befugniß mit Besonnenheit , daß er nicht aus heftigem Eigenwillen

menschliche oder göttliche Rechte überschreite und zur Buße große Schläge erleide : die Vernunft ist das Beste

der Glückseligkeit " , — so verträgt sich dies mit Hegel ' s und Anderer Anschauung sehr gut . Denn die Be -
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sonnenheit besteht eben für den Vertreter eines Princips darin , daß er die Grenzen desselben erkennt und

inne hält , daß er Dem , was nur relative Berechtigung besitzt , nicht eine absolute zuschreibt und diese Ein¬

sicht durch sein Handeln bewährt . Erfreut er sich dieser Einsicht nicht , oder richtet er wenigstens sein Thun

danach nicht ein , so handelt er eben unbesonnen , und damit tritt die tragische Verschuldung ein , welche

Sühnung durch das Leiden des Handelnden fordert . Daß das Motiv zu der die rechte Grenze überschrei¬

tenden Unbesonnenheit in der Leidenschaft und nicht etwa in einer kalten selbstsüchtigen Berechnung beruhen

müsse , versteht sich in einer wahrhaften Tragödie von selbst . Die trügische Wirkung des Dramas wird

aber um so tiefer , reiner und erschütternder sein , je edler die treibende Leidenschaft ist , und der Charakter

dieser hängt von dem sittlichen Gehalt der Idee ab , zu deren Verwirklichung der Dichter sie spielen läßt .

Wenn also sich die Hegelsche Auffassung unsres Dramas als eines Kampfes zwischen zwei sittlichen Mächten ,

herbeigeführt durch die einseitige Auffassung und Behauptung ihrer Vertreter , und des durch den Kampf

für Beide herbeigeführten Leides im Allgemeinen der Substanz nach als richtig erweisen möchte , so ließe

sich doch vielleicht die Form derselben etwas anders und richtiger fassen . Denn lediglich ein Kamps objec -

tiver sittlicher Mächte liegt doch in der Antigone nicht vor uns . Ein Kamps objectiver Mächte findet über¬

haupt nur im Gebiet der Natur statt . Sobald eine objective Macht auf dem Boden der Menschheit spielt ,

tritt sie in den Bereich der Subjectivität ein . Staatsrecht und Familienrecht stehen gegen einander als

objectiv sittliche Mächte ; aber beide erhalten in der Art , wie das erstere von Kreon , das zweite von Anti¬

gone vertreten wird , einen subjectiv willkührlichen Zug , und dieser offenbart sich in der Ausdehnung , welche

sie dem von ihnen vertretenen Princip geben . Dadurch wird ihr Handeln ein frevelhaft willkührliches .

Daß bei Beiden das Motiv der Ueberschreitung nicht die gemeine Selbstsucht ist , verschlägt in dieser Be¬

ziehung Nichts . Vielleicht bietet die folgende Auffassung , wenn auch nichts dem Inhalte nach Neues , doch

in formeller Beziehung eine präcisere Darstellung der dies Drama durchwaltenden Idee dar .

Es ist , wie schon gesagt , richtig , daß wir hier nicht , wie z . B . im Prometheus , oder Oedipus den

Kampf eines Einzelnen gegen ein allein berechtigtes übermächtiges Geschick haben . Die Antigone zeigt viel¬

mehr den Conflict zweier Mächte , welche ihrer Natur nach Eins sein sollten , aber es durch die Schuld

ihrer Vertreter nicht sind , sondern in Widerspruch mit einander treten . Justus Möser hat in einem seiner

kleinen Aufsätze ^ den Unterschied zwischen dem formellen und dem wirklichen Recht mit seiner bekannten

Meisterschaft gezeichnet . Dieser Unterschied ist es , welcher unsere Tragödie beherrscht . Das formell gültige

Recht kann in Wirklichkeit das größte Unrecht sein , ohne daß dies seinem rechtlichen Charakter den geringsten

Eintrag thut . Die Leibeigenschaft ist im Mittelalter formelles Recht gewesen und doch , an der Idee des

Rechts gemessen , ein Unrecht . Die Sclaverei in Nordamerika besteht formell vollkommen zu Recht , obwohl

das Recht der Menschheit dawider schreit . Erst wenn das formelle Recht zu seinem Inhalt das wirk¬

liche Recht erhält , ist die Idee des Rechts , die Gerechtigkeit verwirklicht . Dies auf unser Drama ange¬

wendet , ergiebt sich Folgendes : Kreon hat formell Recht , denn er ist zu dem Verbot des Begräbnisses

durch seine Herrschergewalt vollkommen befugt ; aber er ist materiell im Unrecht ; denn sein Befehl verstößt

gegen die unter dem Schutz der Götter stehenden heiligen Gebote der Pietät , ja gegen die Rechte der unter¬

irdischen Götter selbst . Antigone dagegen ist materiell im Recht , insofern sie das Gebot der Pietät befolgt ,

also mit dem Willen der Götter in Einklang bleibt , d . h . den Göttern mehr gehorcht , als den Menschen ,

aber sie geräth formell dadurch in ' s Unrecht ; denn dem Einzelnen ist es nicht gestattet , das , was er für

Recht hält , was ja also auch möglicher Weise ein bloß subjectives Belieben sein kann , auf eigene Hand auch

1 ) Patriotische Phantasien ! 4 , S . 110 .

2 ) Vielleicht ist cS erlaubt , hier auch auf Shakespeare ' s Shylock hinzuweisen , selbst auf die Gefahr , daß man mich eines

an Herrn Senft - Pilsach begangenen Plagiats beschuldige .
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zum formellen Recht zu machen . ^) Wenn diese beiden Potenzen , das formelle und das wirkliche Recht ,

einmal ihre Bestimmung , Eins zu sein , aus den Augen gesetzt haben , also das in ihrer Einheit ruhende

Gleichgewicht der sittlichen Weltordnung gestört ist , dann liegt es in der Natur der Sache , daß sie in der

Person ihrer Vertreter zu einem unversöhnlichen Kampfe geführt werden , der nur mit dem Untergange

Beider oder Eines von Beiden endigen kann . H In der Wirklichkeit , welche immer nur ein unvollkom¬

menes Bild der ewigen Gerechtigkeit darstellt , kann das Letztere oft Vorkommen ; der Dichter mußte die

Nemesis , weil beide Kämpfer gesündigt , nach beiden Seiten schlagen lassen ; daher die Verdopplung der tra -

- gischen Hauptfigur . In dramatischer Beziehung ist dies vielleicht nicht gerade ein Vortheil . Denn diese

Verdopplung zieht einigermaßen das Interesse des Zuschauers doch nach zwei Seiten , und Alles , was die

Concentration stört , das zerstreut , schwächt also die dramatische Wirkung ; allein nach der ganzen Anlage des

Stücks und der in demselben verkörperten Idee konnte dies nicht gut anders sein . Der eigentliche Mittel¬

punkt , auf welchen das Interesse concentrirt werden soll , ist nicht die Eine oder die Andere der beiden

Hauptfiguren , sondern der zwischen ihnen liegende Streitpunkt , und so dient gerade dieses Verhältniß dazu ,

die sittliche Grundidee , die Warnung , Das nicht zu trennen , was von den Göttern zur Einheit bestimmt

ist , um so schärfer und anschaulicher hervortreten zu lassen . Dennoch stehen die beiden tragischen Haupt¬

figuren , ( denn Hämon und Eurydice sind eigentlich nur die Mittel , für Kreon das tragische Leid herbei¬

zuführen ) , zu dem Gemüth des Zuschauers in sehr verschiedenem Verhältniß . Es scheint , als ob der

Dichter die Erregung von Furcht und Mitleid hier an beide so vertheilt hätte , daß an Antigone ' s Geschick

sich mehr das Mitleid , an Kreon ' s mehr die Furcht entzünden soll . Es ist gar keine Frage , daß das Gefühl ,

womit wir Antigone in die Grabkammer hinabsteigen sehen , wesentlich verschieden ist von dem , womit uns

Kreon erfüllt , wenn er als ein geknickter Mann uns das schreckliche „ zu spät " predigt . Alles muß Zu¬

sammenwirken , diesen Unterschied anschaulich zu machen , und ich glaube deßwegen dem Dichter Nichts unter¬

zuschieben , wenn ich annehme , daß jener Unterschied von ihm beabsichtigt war .

Bei Antigone werden die wirksamsten Züge aufgebotcn , unser Mitleid zu erregen . Sie ist ein Spröß -

ling jenes von den Göttern verfolgten Labdacidengeschlechtes , dessen in den letzten Generationen wenigstens

ziemlich unverschuldetes Geschick schon unsre mitleidige Theilnahme gewinnt . Sie ist jung , und wer ver¬

langt von der Jugend die Besonnenheit der weißen Haare ? Sie ist ein Weib , und wer bewunderte nicht

eher die Schwäche , welche sich gegen die Macht auflehnt , als die Stärke , welche sich mit oem gleichen

Gegner mißt , oder gar den schwächer » Gegner überwindet . Es ist so schön , daß gerade das Weib , das die

Natur zur Hüterin und Pflegerin des häuslichen Heerdes und der Familiensittc bestimmte , auch hier den

Schutz des religiösen Familienrcchtes gegen einen tyrannischen Befehl übernimmt . Ist nicht das Weib

seiner gefühligen Natur halber am ersten geneigt , das wirkliche Recht der Sitte gegen das formelle des

Staats zu vertreten ? Sind nicht alle Frauen gleichgültiger gegen die festen , durch den Verstand erschaffe -

3 ) Wohin das entgegengesetzte Princip führt , zeigen Beispiele wie Charlotte Cordah und Karl Sand , deren Motive

subjectiv betrachtet , keineswegs unedler Art waren .

4 ) Vortrefflich zeichnet Goethe einen solchen Conflict , allerdings nur zwischen zwei Charakteren , nicht zwei Principien ,

in seinem Tasso , wo es von Antonio und Tasso heißt :

Zwei Männer sind ' s , ich Hab ' es lang gefühlt ,

Die darum Feinde sind , weil die Natur

Nicht einen Mann aus ihnen beiden formte .

Und wären sie zu ihrem Vortheil klug ,

So würden sie als Freunde sich verbinden :

Dann ständen sie für Einen Mann und gingen

Mit Macht und Glück und Lust durch ' s Leben hin .
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neu Formen als die Männer ? ^ ) Den geliebten Bruder zu bestatten soll Antigone gewehrt werden , die

Erfüllung der heiligsten Herzenspflicht wird ihr verboten . Muß das den Zuschauer nicht eben so empören ,

wie die Jungfrau selber ? Je mehr es ihn aber empört , desto mehr wächst die Neigung , jene That zu

entschuldigen , und je mehr diese Neigung wächst , desto höher steigt das Mitleiden . Mischt sich auch wohl

die Furcht vor ähnlichem Leid , also ähnlichem , immerhin unbesonnenem Handeln hinein , so ist das nur ein

Tropfen hier im Vergleich zu dem Strom des Mitleids , der uns fortreißt . Denn freilich ohne Schuld ist

Antigone nicht , so oft es auch behauptet wurde . Der Fehler mag alle Milde des Beurtheilers in Anspruch

nehmen , er mag ein Heer von Entschuldigungsgründen vorführen , er bleibt immer ein Fehler und das ganze

Stück ist ein redender Beweis für die Grundgedanken jeder ächten Tragödie , daß die schwersten Geschicke

oft aus unscheinbaren Versehen und Jrrthümern keimen , ja selbst in dem edelsten Streben ihre Quelle

haben , sobald dasselbe das Maß überschreitet . Antigone weiß sehr wohl , was sie thut . Sie bestreitet

nirgend Kreon ' s Herrscherrecht , das formelle Recht , einen solchen Befehl zu erlassen . Sie nimmt nur die

Befugniß für sich in Anspruch , sich nicht an denselben zu kehren , weil Kreon etwas verfügt , was er nicht

verfügen sollte . Aber wer giebt dem Einzelnen das Recht , sein Belieben über die bestehende gesetzliche Ge¬

walt zu erheben , selbst wenn dieselbe gemißbraucht wird ? Freilich hat der Dichter dadurch , daß er die

Heldin im Namen des Familienrechts handeln läßt , ihrem Beginnen einen Schein von Berechtigung der

, Staatsgewalt gegenüber gegeben , aber auch nur einen Schein ; denn wenn dem Einzelnen einmal das Recht

gegeben ist , sich im Interesse eines den Ansprüchen der Staatsgewalt entgegen liegenden Princips über jene

hinwegzusetzen , so ist damit der Willkühr Thür und Thor geöffnet , und die Beobachtung des Gesetzes der

bloßen Meinung des Einzelnen Preis gegeben . Der Sinn , aus welchem Antigonc ' s Handeln hervorbricht ,

ist das Strafbare ; weniger diese einzelne That , als das in derselben liegende Princip enthält die Schuld .

Gesetzt den Fall , sic tritt hier im vollen Recht auf , was hindert sie , morgen ein anderes Princip zu ver¬

treten , das weniger rein ist ? Dies würde ja bloß von ihrer Einsicht abhängen . Heute hat sie Recht ,

morgen kann sie , da der Mensch nie den Jrrthum los wird , irren , muß aber dennoch nach ihrem Jrrthum

handeln , sobald dieser Jrrthum ihr in der Gestalt der Ueberzeugung erscheint . Wahrlich , die formelle Gül -

tigket des Gesetzes bedarf der Unantastbarkeit noch mehr gegen den Jrrthum , als gegen den bösen Willen .

Ein ähnliches Verhältnis ; , wie Antigonc ' s zu Kreon ' s Befehl , zeigt Schiller ' s Kampf mit dem Drachen , wo

es von dieser Sinnesweise heißt :

Die Schlange , die das Herz vergiftet ,

Die Zwietracht und Verderben stiftet ,

Das ist der widerspenst ' ge Geist ,

Der gegen Zucht sich frech empöret ,

Der Ordnung heilig Band zerreißt ;

Denn er ist ' s , der die Welt zerstöret .

Hier schließt nur der von Antigonc ' s ganz verschiedene Charakter des Helden , in welchem an der

Stelle des antiken Trotzes christliche Demuth steht , den tragischen Ausgang aus .

Daß es des Dichters Absicht wohl war , ihre Schuld in möglichst mildem Lichte , aber die Heldin

keineswegs als schuldlos erscheinen zu lassen , möchte daher kaum zu bezweifeln sein . Der Beweis dafür

5 ) Die Frauen gleichen in dieser Beziehung dem Volke , welches ebenfalls eine Neigung besitzt , sich dem formellen

Staatsrecht zu entziehn . So komisch und wunderlich es hier klingen mag , so ist es nichtsdestoweniger ein in dieser

Hinsicht wohl zu beachtender Zug , daß Volk und Frauen , eben weil der staatsbildende Verstand bei ihnen weniger ent¬

wickelt erscheint , z . B . eine Neigung zum Schmuggeln haben , daß sie , wovon namentlich die englische Sittengeschichte merk¬

würdige Belege giebt , auf einer niedrigem Lulturstufe gern Partei für den muthigen Verbrecher gegen das rächende Ge¬

setz nehmen .



liegt freilich nicht darin , daß er im letztem Falle gegen die Regel des Aristoteles , welche das Leiden eines Schuldlosen
für unstatthaft erklärt , gesündigt haben würde ; denn Sophokles hat seine Dramen natürlich nicht nach der noch nicht
existirenden aristotelischen Poetik , überhaupt schwerlich nach bewußten Regeln geschaffen , sondern Aristoteles hat seine
Regeln aus den Schöpfungen der großen Dichter abgezogen , und wenn man hieraus auch einen Rückschluß machen
dürfte , so ist es doch keine Frage , daß die Regel des Aristoteles eben eine Regel , also das in den Tragödien
hervortretende Allgemeine , das Gesetz enthält , ohne daß damit Ausnahmen von dieser Regel ausgeschlossen
wären . Es fehlt gewiß unter den erhaltenen Stücken nicht an solchen , an denen eine Berletzung dieser oder
jener Regel zu entdecken wäre , und da wir doch wohl ziemlich das Beste behalten haben , wird es unter
den verlorenen Tragödien auch nicht daran gefehlt haben . Es müßte also auch die Möglichkeit zugegeben
werden , daß Antigone ein Stück sei , worin Sophokles eine Ausnahme von jener Regel gemacht haben
könnte . Der Beweis dafür , daß Sophokles Antigone nicht als schuldlos darstellen wolle , scheint mir viel¬
mehr in der Bildung ihres Charakters zu liegen . Zugegeben , daß der Dichter , um Antigone ' s That psy¬
chologisch möglich und wahrscheinlich erscheinen zu lassen , eines Gemüthes von leidenschaftlicher tiefer Be¬
wegung , von einer stoßweise hervorbrechenden Heftigkeit bedurfte ; aber war es deshalb allein nöthig , daß er
diese Leidenschaftlichkeit so häßlich und lieblos gegen die liebevolle Schwester sich äußern ließ ? Mußte , wenn
Antigone ganz schuldlos sein sollte , ihre Leidenschaftlichkeit nicht auf eine weniger den Zuschauer verletzende
Weise gezeichnet werden ? Das erste Gefühl des Lesers ist doch eine Empörung gegen diese Behandlung
der schwächern , aber nicht schwachen , der liebenden , aber in ihrer Liebe nicht die Schranken der Vernunft
überschreitenden Schwester . Nun denkt zwar ein moderner christlicher Leser allerdings gewiß in vielen Dingen
anders , als ein biderber Athener zu Sophokles ' Zeit . Aber wenn diese Dichter wirklich die großen Poeten
sind , für welche sie die Welt hält , und ich zweifle nicht eine Secunde daran , dann besteht doch ihre Größe
gewiß nicht zum Wenigsten darin , daß sie als Propheten des Weltgeistes auch in der Hülle der Zeitlichkeit
und Nationalität das rein Menschliche , das zu allen Zeiten Wahre und Schöne offenbart haben , und wo
das nicht der Fall ist , da sind sie eben nicht die großen Dichter , sondern entrichten ihren Zoll an die
Sterblichkeit und Endlichkeit . Daß ein Athener die Behandlung Jsmene ' s durch Antigone nicht auch als
einen häßlichen Zug empfunden haben solle , blos weil er ein Athener und kein Deutscher des 19 . Jahr¬
hunderts war , ist doch kaum denkbar . Sophokles muß also eine Absicht , und zwar eine bestimmtere Absicht ,
als bloß die Leidenschaftlichkeit und Heftigkeit zu zeichnen , gehabt haben . Diese Absicht zu ermitteln , ist
auch vielleicht nicht allzu schwer . Ich vermuthe , daß er zwei Züge damit habe andeuten wollen , welche ,
wenn ich Recht hätte , in Verbindung mit der Verhöhnung des gesetzlichen Verbots eben dienen würden ,
Antigone ' s Schuld zu erweisen . Erstens ist es psychologisch vollkommen richtig , daß bei allen Menschen
die Heftigkeit jenen persönlich verletzenden Charakter annimmt , wenn sie sich eines gewissen dunklen Gefühls
nicht erwehren können , daß sie doch nicht so vollkommen im Rechte sind , wie sie behaupten , und daß auch
bei Antigone wohl ein solches dunkles Gefühl angenommen werden kann , ergiebt sich daraus , daß sie ihre
Schuld nach menschlichem Recht gar nicht bestreitet , und nur behauptet , kein göttliches verletzt zu haben ,
wie dies aus V . 921 u . f . zur Evidenz hervorgeht . An eine absolute Schuldlosigkeit denkt sie also selbst
nicht . Zweitens aber enthüllt der Prolog ohne allen Zweifel ein mächtiges , bis zum Hochmuth gesteigertes

' Selbstgefühl in Antigone ' s Charakter . Wie ein solcher Hochmuth gegen seine Umgebung verfährt , läßt sich
im Familienleben oft unter ähnlichen Verhältnissen beobachten . So lange von den gleich Berechtigten gegen
seine Prütensioncn Duldung geübt wird , läßt sich mit ihm auskommen . Sobald diesen aber , wenn auch
mit Ruhe und Vernunft entgegen getreten wird , so bleibt die Heftigkeit , die dann hervortritt , nicht bloße

6 ) Ich citire nach der zweiten Auflage der Schneidewinschen Ausgabe .



8

Heftigkeit , sondern nimmt sofort einen verächtlichen Ton an . Wo dieser verächtliche Ton wie bei Antigone

sich hören läßt , kann man sicher darauf rechnen , daß das Herz , aus dem er kommt , nicht bloß in leiden¬

schaftlicher Aufwallung kocht , sondern , daß es sich Demjenigen weit überlegen weiß , dem Aufwallung und

Verachtung gelten . Nun hat freilich der weise Dichter dafür gesorgt , daß dieser Hochmuth nicht gemeiner

Natur ist . Er gründet sich nicht auf eine alberne Eitelkeit , sondern es ist offenbar der hochgemuthe , tapfere

über das Loos des Weibes hinausstrebende Sinn , in welchem Antigone ' s Selbstüberschätzung wurzelt . Bei

aller Wärme , womit sie au der Pflicht gegen den todten Bruder hängt , lockt sie doch auch das Heldenhafte

in der beabsichtigten That , der ewige Ruhm , den sie davon erwartet , die Ehre bei den Todten , die ihrer

harrt , der Trotz , sich dem verhaßten Kreon nicht zu fügen , und diese Neigungen lassen sie auf Jeden stolz

herabsehen , der nicht auf ihrem erhabenen Standpunkte steht . Alles , was unter dieser Linie ihrer An¬

schauung liegt , muß gleich das Gemeine , das Unedle sein . Sie , kennt nur zwei Standpunkte , den ihren als

den rechten , im höhern Sinne ; und den aller Uebrigen , sie seien , wer sie wollen , als den Unrechten , niedri¬

gen . Dieses übermäßig gesteigerte Selbstgefühl , welches , sich selber allein berathend , den Rath des Andern

verschmäht , ist so scharf ausgeprägt , daß man kaum begreift , wie es verkannt werden mag , und wenn es

nicht als wesentlicher Zug zur Constatirung der tragischen Schuld bisher benutzt wurde , so liegt der Grund

darin , daß dieser Fehler im Charakter Antigone ' s eben die Kehrseite ihrer Tugenden ist . Es ist ein

trivialer , aber nichts desto weniger wahrer Gedanke , daß alle Tugenden Uber das rechte Maß hinaus ge¬

trieben zu Fehlern Umschlägen , die Sparsamkeit in Geiz , der Muth in Tollkühnheit , und so ist es auch

hier . Der Keim jener Selbstüberschätzung und daneben der Uebertretnng , ist doch , wie im Kampf mit dem

Drachen gerade der heldenhafte Sinn , und gegen Fehler , die nur aus Uebertreibung des ursprünglich Guten

hervorgehen , pflegen wir milde zu sein . Darum wirkt auch jener Zug im Grunde weniger abstoßend auf

die Dauer , als er seiner Natur nach eigentlich sollte , und das Mitleid bleibt in Bezug auf Antigone des

Zuschauers vorherrschende Gemülhsregung , obwohl , wenn , wie ich nachzuweisen versuchte , die That formell

unberechtigt war und nun noch dazu in trotzig hochmüthigem , von usijx ; erfülltem Sinne , geschieht , von

einer völligen Schuldlosigkeit der Heldin gar nicht die Rede sein kann . Gerade solche hochstrebenden sich

mit dem Gedanken an ihre eignen Thaten berauschenden Naturen , bewundernswerth , wie sie sind , sind

die gefährlichsten für Andre , mehr noch für sich selbst , und darum tragische Charaktere . Gefehlt hat An¬

tigone , aber es ist ein Fehler des heißen Blutes , ein Fehler des Herzens , welcher uns von menschlichem

Standpunkte im Grunde liebenswürdiger erscheint , als die kalte verstandesmäßige pünktliche Pflichterfüllung

nach einem Dutzend Moralkapiteln . Dazu kommt dann noch , daß der Dichter jenen Charakterfehler in der

Führung der dramatischen Handlung allmählich zurücktreten läßt . Nachdem er im Prolog am schärfsten

hervorgehoben war , um dem Zuschauer den Gesichtspunkt und das tragische Motiv der Schuld zur An¬

schauung zu bringen , erscheint er nur noch einmal im zweiten Epeisodion , und dann verschwindet er ganz ,

weil nach Vollbringung der That , die er psychologisch motivirt , jetzt das Leiden folgt , welches seine Erwäh¬

nung überflüssig macht . Was auch im Prolog und im zweiten Epeisodion der Zuschauer gefühlt haben

mag , bei der menschlichen herzzerreißenden Klage , die jedoch mit dem anfänglichen Trotz und Muth nach

antiken Begriffen keineswegs in Widerspruch steht , am wenigsten bei einem jungen Mädchen , ist nur noch

Raum für das tiefste Mitleid . I Mag die Erfahrung immerhin lehren , daß die objective Weltordnung

7 ) Es ist schwer zu begreifen , wie man zwischen Antigone ' s anfänglichem Muth und ihren spätem Klagen einen psy¬

chologischen Widerspruch hat finden können . Die Erhebung der Seele vor der verhängnißvollen That schwindet naturgemäß

nach derselben , wenn die Hitze verraucht , und die kalte , nüchterne , vollendete Thatsache mit ihren verhängnißvollen Folgen vor

dem Thäter daliegt . Wie Manchen hat nicht schon die Reue ergriffen , sobald das Feuer , welches zur Thal trieb , erloschen

war , auch ohne daß man ihn der Schwäche und des Widerspruchs mit sich selbst beschuldigen konnte ! Das ist aber bei An -
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keinen Sinn hat für unsere liebenswürdigen Schwächen ; aber wenn sie der Strafe eines so harten , obschon

nicht unverdienten , Geschickes unterliegen , werden wir uns der mitleidsvollen Thräne nicht zu erwehren

vermögen .
Ganz anders steht es mit Kreon . Auch er erntet wie Antigone , was er gesäet , aber in ganz an¬

derem Sinne . Antigone wußte , was sie that , und was die Folgen ihrer Handlungen sein würden , und

dennoch handelt sie so , daß , wenn wir es nicht billigen , wir es doch bewundern können . In Kreon ' s Hand¬

lungsweise fehlt ganz der großartige Hintergrund der Denkweise , der Seelenadel , welcher bei Antigone unser
Mitleid erweckt , indem er uns ihren Fehler verzeihlich erscheinen läßt . Der Zuschauer wie der Leser wird

bei Kreon ' s Leiden weniger Mitleid als Furcht , und zwar eine durch das Walten der gerechten Nemesis

hervorgerufene Furcht empfinden , eine Furcht , die ihn warnt , eben so zu handeln , damit er nicht ebenso

leide . Daß Kreon diesen Eindruck macht , läßt sich nicht bestreiten , aber dennoch darf man sich der Mühe

nicht entziehen , nachzuweisen , warum das so ist . Daß der Dichter offenbar die Absicht gehabt , ihn in ein

ungünstigeres Licht zu stellen , als Antigone , zeigt sich zunächst darin , daß der Befehl , welcher den Conflict
hervorruft , also der erste Fehler von Kreon ausgeht . So ist er der Angreifende , und Antigone , wie sie

nun ist , mit ihrer Pietät gegen den Bruder in eine Art von Nothwehr versetzt . Aber dürfen wir denn

jenen Befehl einen Fehler nennen ? Wenn er das spätere Leiden motiviren soll , so muß er die Schuld ent¬

halten ; denn Alles , was Kreon sonst noch in dieser Richtung thut , ist lediglich die Consequenz seiner ersten

Handlung , Also kommt es hier jedenfalls auf die Bedeutung jenes Begräbnißverbotes an . Daß Kreon
formell dazu berechtigt war , wird nirgend im Stück bestritten , weder vom Chor , noch , wie schon bemerkt

wurde , von Antigone , welcher die Veranlassung zur Bestreitung dieses Rechts doch sehr nahe lag . Nirgend

ist auch nur eine Andeutung , daß Kreon ' s Herrschergewalt , nachdem sie ihm einmal übertragen , durch eine

andere gesetzliche Gewalt , etwa die thebanischen Geronten , beschränkt , oder seine Gebote an deren Zustimmung
gebunden gewesen . Wie sich Sophokles das politische Verhältniß Kreon ' s zum Staate gedacht habe , läßt

sich zwar aus der Tragödie nicht in allen Punkten , aber doch in der Hauptsache erkennen . Offenbar

schwebte dem Dichter die Tyrannis und deren Befugnisse vor , wie sie Athen in Pisistratus ' Regierung selber

erlebte . Schwerlich hat er an das beschränkte Königthum der Heroenzeit gedacht . Es würde dies eine Re¬

flexion und ein antiquarisches Bewußtsein voraussetzen , wie sie einem Dichter aus Sophokles ' Zeit eigent¬

lich fern liegen mußten . Aus jene antiquarische Genauigkeit würde sein Publikum nichts gegeben , sie vielleicht

nicht einmal begriffen haben . Die bürgerlichen und politischen Verhältnisse der Heroenzeit waren dem Athener
der Perikleischen Zeit gewiß nicht geläufig , und in der Tradition haftete nur das rein Menschliche . Denn

nur dies liebt die Sage überhaupt zu fixiren . Für Sophokles war es viel wichtiger , daß seine Zuhörer
das politische Verhältniß , welches er hier zu Grunde legte , verstanden , als daß es historisch correct war .

Handelte es sich aber einmal um eine Alleinherrschaft , in welcher andern Form konnten die Athener

sich dieselbe vorstellen , als in der der Tyrannis ? Die Tyrannis des Pisistratus war noch frisch im Ge -

dächtniß ; in Sicilien blühten noch damals hellenische Staaten mit dieser Regierungsform , und so hat auch

tigone nicht einmal der Fall . Nirgend bereut sie ihre That , nirgend wünscht sie dieselbe ungeschehen . Soll sie ihr Geschick ,

( und auch das ist Geschick , daß die That für sie zur subjectiven Nothwendigkeit wurde ) , nicht beklagen , weil sie es sich selber

nnt vollem Bewußtsein zugezogen ? Der Hellene schätzte das goldne Leben nicht gering , und machte sich vom Aufenthalt im

Hades keine glänzenden Vorstellungen . Ihm war die Erde kein Jammerthal ; er suchte weder eine besondere Ehre in dem

Tode , wie der Nordländer , noch wußte er im Allgemeinen von dem Stoicismus , womit der Indianer am Marterpfahl steht

und den Feind verhöhnt . Das sind Züge des Barbaren . Der Hellene ging dem Tode entgegen mit Entschlossenheit , wenn

cs die Pflicht verlangte , sollte er es aber darum nicht beklagen , daß sie es forderte ? Dies ist der rein menschliche Standpunkt ,

von welchem auch Antigone zu beurtheilen sein wird .

2
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offenbar Sophokles in unsrem Stück keine andre vor Augen . Nun steht der Tyrann in den griechischen
Staaten zwar nicht gleich aber doch ähnlich wie der König in dem altrömischen . Eine rechtliche Schranke
für seine Bcfugniß , für seinen Willen giebt es nicht . Er kann thun , was er will , aber freilich wird das
Unrecht , welches er thut , nicht zu Recht , und mit seinem Tode erlischt deßhalb jede seiner Anordnungen von
selbst , sobald sie ohne Bestätigung der Gemeinde erlassen ist . Er kann Alles thun , er soll aber nicht Alles
thun , sein Wille soll an der Sitte , am Herkommen , an dem Willen der Götter , wie er aus dem Munde
der Seher , aus den Flammen der Altäre und den Sprüchen der Orakel sich erkennen läßt , seine Schranke
finden . Wo nicht , so mißbraucht er seine Bcfugniß . Er soll sein Hcrrscherrecht nur üben , um das Ge¬
rechte zu verwirklichen ; thut er dies nicht , so ist zwar keine gesetzliche irdische Macht vorhanden , welche ihn
hindern oder strafen könnte , um so mehr verfällt er der Strafe der Götter ; sie muß eintreten in die Lücke
der Weltordnung , welche die menschliche Weisheit noch nicht auszufüllen vermag . Offenbar fällt Kreon ' s
Handlungsweise unter diese Gesichtspunkte . Das Bccrdigungsverbot ist eine That des Despotismus , er
mag sie noch so sehr mit politischen Gemeinplätzen verbrämen und zur politischen Weisheit stempeln wollen .
Wo wäre jemals der Despotismus um eine sophistische Rechtfertigung seiner Thatcn verlegen gewesen ,
vorausgesetzt , daß er sie überhaupt durch sein Interesse geboten hielt ? Polyuiccs hatte zwar das eigene Vater¬
land mit Zerstörung bedroht . War auch seine Absicht nicht auf die Vernichtung der Stadt gerichtet gewesen ,
( denn was konnte ihm an der Herrschaft über Ruinen liegen ?) , so mußte er doch wissen , daß er die Geister
seiner Genossen nicht wieder bannen konnte , nachdem er sie einmal gerufen , daß er nicht im Stande war ,
zu bestimmen , wie der Kampf endigen würde , nachdem er einmal begonnen , und daß Niemand das Böse
in seinen Dienst nimmt , ohne demselben seinerseits dienstbar zu werden . Darum gilt für ihn die Ent¬
schuldigung nicht , daß er nicht gegen Theben , sondern nur gegen den Bruder die Waffen erhoben , zumal es
doch ziemlich ausgemacht scheint , daß nach Sophokles ' Annahme in dein Streit der Brüder die Bürgerschaft
der Mehrzahl nach auf Eteokles ' Seite getreten sein muß . Wie hätte er sonst den Bruder vertreiben können ?
Also für den Angriff auf Theben giebt cs weder Rechtfertigung noch Entschuldigung , aber die Sünde ist
mit dem Tode gebüßt ; darf der Haß des Menschen auch noch über das Grab hinaus verfolgen ? Durfte
der Herrscher , wenn er es auch konnte , dem Todten das Begräbniß versagen ? Es ist im griechischen
Alterthum hie und da geschehen , aber die ' öffentliche Stimme , die allgemeine Sittlichkeit hat es immer für
eine Sünde erklärt , welche der Strafe der Götter verfallen müsse . Auch wird dieser Punkt im religiösen
Vorstellungskreisc unsres Dramas stark betont . Die unterirdischen Götter sind cs , gegen welche Kreon ' s
staatliches Gebot einen dirccten Frevel begeht , ganz abgesehen von der Unmenschlichkeit und der unedlen Ge¬
sinnung , welche dem gefallenen Feinde noch einen Fußtritt versetzt . Nicht bloß Polymers , sondern die un¬
terirdischen Götter selber kommen dadurch um ihre Ehre , daß jenem die Todtenspendenentzogen werden .
Es ist also gar keine Frage , daß in Kreon ' s Beginnen ein Frevel liegt . Derselbe wird durch die Größe
von Polynices ' Schuld wohl erklärt , aber nicht aufgehoben . Kreon ' s Vergehen als solches hier läugnen heißt
den ganzen Angelpunkt der Tragödie wegnehmen . Er ist , wie oben erwähnt , materiell im Unrecht ,
und Antigone ' s Stärke ihm gegenüber beruht eben darin , daß sie in diesem Punkte materiell im Recht ist .

Könnte darüber noch ein Zweifel sein , so müßte dieser durch das dritte Epeisodion völlig beseitigt
werden . Nimmt man auch an , daß Hämon hier , wo er von des Volkes Urthcil redet , seine eignen Ge¬
danken ausspricht , so kann er doch die Unwahrheit nicht sagen ; und eigentlich ist der Sinn seiner Worte
nur , daß das Verfahren Kreon ' s allgemeine Mißbilligung erfahre , was seine eigene Mißbilligung nicht
ausschließt . Er stützt seine Anschauung nur durch die Berufung auf die Gemeinde und die öffentliche Mei¬
nung ; denn daß er im Grunde eben so gut im eignen , wie in des Volkes Namen redet , sieht der Zuschauer
wie der heutige Leser auf den ersten Blick . Daß Hämon formell mehr im Namen der Gemeinde redet ,
ist ein feiner Zug des Dichters . Das Volk folgt , wie schon oben augedeutet wurde , in der Beurtheilung
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solcher Conflicte allemal mehr dem natürlichen Gefühl , als der kalten Berstandesreflexion . Es hat eine na¬

türliche Sympathie mit allen seiner Meinung nach Unterdrückten . Wenn es , wie oben bemerkt , oft sogar

die Partei des beherzten Räubers gegen die berechtigte Staatsgewalt nimmt , wie natürlich ist es , daß es

hier aus Seiten der heldenmüthigen Königstochter einem Gesetz gegenüber steht , welches ihm sogar als

Frevel und Ungerechtigkeit erscheint ? Hämon kehrt dieses Urtheil der öffentlichen Meinung besonders hervor ,

einmal um nicht den Vorwurf selbstsüchtiger Motive auf sich zu laden , ein Zweck , der freilich nicht erreicht

wird , aber doch sehr natürlich erscheint , dann aber offenbar , weil er meint , daß die Stimme der Bürger¬

schaft bei Kreon schwerer in ' s Gewicht fallen werde , als die seinige . Herrische Väter pflegen von ihren

Kindern am wenigsten eine abweichende Meinung zu ertragen . Die objective Thatsache , die Mißbilligung

der Bürgerschaft , steht aber doch fest , und dies ist von Wichtigkeit , wenn man bedenkt , daß der Dichter ein

demokratisches Publikum vor sich hatte .

Nehmen wir also an , daß nach Sophokles ' Intentionen in der Ertheilung und Ausführung jenes

Befehls eine schwere , Kreon ' s Leiden motivirende Schuld liegt , so fragt sich freilich weiter , worin die Mo¬

tive zu dieser Schuld liegen . Es muß doch deutlich sein , woraus die That hcrvorgegangen . Wir werden

hier bei Kreon , wie eben bei Antigone , auf Kreons Charakter und auf das Verhältniß seiner Handlungen zu

demselben zurückgewiesen . Dies ist keine Untersuchung , welche sehr glänzende Resultate verspricht , ein¬

mal , weil die eigentlichen Charakterzüge weniger scharf hervortreten , als bei Antigone , und dann , weil hier

offenbar dunkle , von Sophokles nur angedeutete Verhältnisse vorliegcn . Auch erklären die allgemeinen

Begriffe von Heftigkeit , Herrschsucht u . s . w . hier gar wenig . Sollte also Manches hier als bloße Ver -

muthung erscheinen , so möge man dies mit der in Folge mangelnder Anhaltspunkte nicht wegzuläugnendcn

Unsicherheit der Sache selbst entschuldigen . In solchen Fällen muß man zufrieden sein , wenn es gelingt ,

eine Ansicht aufzustellen , deren Möglichkeit sich nicht abstreiten , und die sich aus dem Stück selber deßhalb

nicht widerlegen läßt , weil sie sich natürlich in den Jdeeugang des Stücks einfügt .

Die Handlungsweise Kreon ' s bloß aus seiner Fürsorge für den ihm anvertrauten Staat herleiten zu

wollen , etwa aus der Absicht , ein warnendes Beispiel für äußere Feinde aufzustellen , scheint bedenklich ,

obwohl er sich an mehreren Stellen diesen Anschein zu geben sucht . Aus reiner Herrscherpflicht einen Be¬

fehl geben , dessen Bedenklichkeit ihm in Bezug auf die den Todten gebührende Rücksicht nicht ganz verborgen

sein konnte , das ist doch zu wenig im Einklang mit der menschlichen Natur . Das kalte Pflichtgefühl , wenn

cs auch in einem ähnlichen Jrrthum befangen erscheinen kann , Pflegt sich doch den Mahnungen der Wahr¬

heit so hartnäckig nicht zu verschließen , wie Kreon es thut . Man muß vielmehr aunehmen , daß bei solchen

Dingen irgendwie die Leidenschaft im Spiel ist . Auch die Neuheit der Herrschaft bildet zwar ein Moment ,

welches Beachtung verdient , aber doch zur völligen Erklärung nicht ausreicht . Wie dagegen , wenn in Kreon

ein persönlicher Haß gegen Polynices gewesen ? Dieser würde , wenn er sich wahrscheinlich machen ließe ,

Alles erklären . Denn es läßt sich leicht denken , daß persönlicher Haß auch noch über den Tod hinausreicht , H

und dies Motiv würde um so bedeutungsvoller erscheinen , wenn es mit Kreon ' s politischer Stellung zusammen¬

hinge ; wenn es sich Herausstellen sollte , daß dieselbe namentlich nicht so wohl befestigt ist , als es auf den ersten

Blick scheint , und daß der Streich , der den todten Polynices trifft , auch andere noch Lebende zu treffen oder

zu schrecken bestimmt ist . Betrachten wir die Sachlage , wie sie Sophokles in Bezug aus die der Antigone

vorhergehende Zeit gedacht haben muß . Wie der Streit zwischen den Brüdern begonnen , wer in demselben

8 ) Man vergleiche , wie der Haß des Achilleus gegen Hector noch nach dessen Tode verfährt , obwohl er später den
Bitten des Prianius weicht . Vergl . ferner die Erzählung des alten Epos von TydeuS und Melanippos nach Apollod . 3 , 6 ,
8 und damit : Dants äivin . 6orn . onnto 32 , 130 «(pep u . oanto 33 .

2 *
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das Recht auf seiner Seite gehabt habe , darüber freilich giebt uns das Stück selber nicht die "geringste
Auskunft , und diese Lücke in der Fabel aus anderen Stücken zu ergänzen , liegt für uns keine Berechtigung
vor , da es ganz unzweifelhaft ist , daß , wenn Sophokles in den beiden Oedipus auch in einzelnen Punkten
auf die frühere Antigone Rücksicht genommen haben mag , wo es sich ohne Verletzung der dichterischen In¬
tention bequem thun ließ , er doch eben so gut kein Bedenken trug , andere Punkte völlig im Widerspruch
mit dem frühem Drama zu gestalten . Wir sind hier also auf die Antigone allein angewiesen . Aber das
steht doch fest : Der Streit ist ausgebrochen ; Polynices ist in demselben unterlegen , und Kreon hat in diesem
Streit auf Eteokles ' Seite gestanden . Müssen wir ferner nicht annehmen , daß auch Polynices in der Stadt
seine Partei gehabt habe , wenn sie auch an Zahl und Einfluß der des Eteokles nachstand ? In welchem
Derhältniß Kreon als Vormund der Kinder nach Oedipus ' Blendung oder Tode zu Eteokles gelebt habe ,
nachdem dieser selber die Herrschaft übernommen , auch darüber enthält unser Drama keine Andeutung . Am
natürlichsten denken wir es uns wohl als das eines väterlichen Berathers zu einem jugendlichen Herrscher ,
indessen kommt daraus wenig an . Gewiß ist , daß die Gegner des Eteokles unter diesen Verhältnissen auch
die Gegner Kreons ' sein mußten , wahrscheinlich , daß er selber in dem der Vertreibung des Polynices voran¬
gegangenen Parteieukampfe von dem letztem und dessen Anhänge Feindseligkeiten erfahren , welche einen per¬
sönlichen Haß vollkommen erklären würden . Ja , dieser Anhang des todten Gegners , wenn auch augenblick¬
lich machtlos , existirt noch in Theben , und Kreon sieht , wenn auch nicht seine Herrschaft durch ihn gefähr¬
det , doch in demselben noch im Verlauf unsrer Tragödie einen im Finstern schleichenden Feind . Oder wer
sind denn Diejenigen , von denen er sagt : « H « TrvXeco ? äväpL ; öpssvöouv

xpcxpfl /- « an oüä ' ÜTcä > o <pov 8i /. ollcc>c <üc T .̂ L ? Wie kommt es denn ,
daß sein erster Gedanke bei der Meldung des Wächters politische Gegner als die Thäter beschuldigt ? Ließe
sich daraus nicht mit einiger Wahrscheinlichkeit schließen , daß das Treiben dieser Männer ihn schon länger
beschäftigt ? Es liegt zudem deutlich in War er auch früher nicht selber Herrscher , so stand er
dem Thron des Eteokles doch so nahe als dessen Berather , daß er jede Auflehnung gegen die Herrschaft
desselben als eine Auflehnung gegen seine eigne Person empfand . Nur so findet jenes eine passende
Erklärung . Eine Auflehnung aber , wie er sie in jenen Worten zeichnet , konnte nur von einer unterdrückten
Partei ausgehn ; da liegt es doch sehr nahe , an die Partei Polynices ' zu denken . Wer weiß es nicht , wie
eine solche Faction sich mit Nadelstichen zu rächen sucht , wenn sie mit dem Schwerte nichts auszurichten
vermag ? Hat nicht der große Cäsar immer den Widerstand der unterlegenen Opposition übel empfunden ,
auch wenn derselbe sich nur auf dem Gebiet der Literatur geltend machte ? Und wer kennt nicht die skan¬
dalöse Libellfabrik der Jacobiten gegen den Oranier , als sie im Waffenkampfe unterlegen waren ? Nun ,
Broschüren haben Kreon ' s Gegner gewiß nicht gegen ihn geschrieben ; gab es aber nicht andere Mittel , einen
leidenschaftlichen Mann bis aus das Blut zu reizen ? Und wenn eine solche Partei unzweifelhaft nach den
Voraussetzungen unsres Dramas in Theben existirte , so war doch ihr Haupt Niemand anders als Polyni¬
ces . Es mochten noch Verbindungen mit ihm in der Fremde statt finden , und wenn auch nicht , ihn als
den Anführer der Faction mußte naturgemäß der bitterste Haß treffen ; die übrigen konnten leicht nur als
seine Werkzeuge erscheinen . So würde sich in unserem Drama ein Verhältniß nebenbei spiegeln , welches
in den Parteikämpfen der griechischen Welt oft genug erscheint ; nämlich eine Verbindung politischer Flücht¬
linge mit einer in der Stadt zurückgebliebenen Partei . Man denke nur an die historisch allerdings einer
spätem Zeit angehörige Geschichte des Pelopidas und des Thrasybul im Piräus , Von diesem Gesichts¬
punkte aus würde nun die Neuheit der Herrschaft als ein untergeordnetes Moment eine wesentliche Bedeu¬
tung erhalten . Hat Kreon Gegner im Staat , als deren Haupt er Polynices bisher angesehn , so kommt
nun hinzu die Eifersucht des neuen Herrschers aus die neu gewonnene Macht , und so würde sich jenes Be -
gräbnißverbot als ein Werk des politischen Hasses wohl begreifen lassen . Daß er selbst diesen bitter » Per -
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sönlichen Haß nie , wenigstens nicht direct erwähnt , beweist dagegen Nichts ; denn er hat ja ein Interesse

daran , seine Handlung als einen reinen Ansfluß seiner Pflichten gegen den Staat erscheinen zu lassen . Es

liegt sogar in der Art , wie er V . 162 u . f . seine Selbstlosigkeit und Unparteilichkeit hervorhebt , eine ge¬

wisse Absichtlichkeit . Weit entfernt , einen Beweis gegen die obige Auffassung zu enthalten , würde dies

vielmehr nur zu ihrer Bestätigung dienen . In der betonten absichtlichen auf Täuschung des Chors ,

und vielleicht auf seine eigene , berechneten Hervorhebung jener Unparteilichkeit würde für den Psychologen

nur ein Fingerzeig liegen , daß es in Wahrheit in seinem Herzen etwas anders aussähe .

Nachdem Kreon mit jenem ersten Fehltritt einmal in den Bann des Jrrthums getreten , gleitet er

durch das Gewicht seiner eignen That gedrückt weiter und weiter auf der abschüssigen schiefen Ebene hinab .

Warnende Stimmen werden wohl laut , draußen und in der eignen Brust ; er hört sie nicht , er will sie

nicht hören . Bei seiner ganzen Charakteranlage kann er es nicht . Wie ? der erste Befehl , den er vermöge

seines jungen Herrscherrechts erlassen , schon mißachtet ? und mißachtet von einem Weibe , von der Schwester

des verhaßten Feindes ? Er soll sich einem Weibe fügen ? Und für dies Weib nimmt Alles Partei , das

Volk , der Chor , sein eigner Sohn , Alles steht aus ihrer Seite . Daß er sich auch gegen die wohlgemeintesten

Warnungen verstockt , ist unter diesen Umständen vollkommen begreiflich , aber die Theilnahme , womit ihn

der Zuschauer durch diese Verstocktheit in ' s Verderben eilen sieht , muß nun eine ganz andere sein , als die

Theilnahme für Antigone . Je mehr sie sich hebt , desto mehr sinkt Kreon . Bei ihr sehen wir einen ein¬

zelnen , auch durch fremde Grausamkeit vcranlaßten Fehltritt , und dann haben wir nur das leidende Weib

vor uns , welches , die leichte Schuld schwer büßend , im Verlauf des Stücks mehr und mehr den Staub der

Erde abstreift . Kreon beginnt den ganzen Conflict durch ungerechten Spruch und handelt dann bis zu

der Unterredung mit Tiresias weiter in seiner Verblendung , im Zwiespalt mit Menschen und Göttern ;

denn selbst die Götter schont er nicht . Dies Letztere ergiebt sich , abgesehen von der Sünde gegen die Un¬

terirdischen , aus der Behandlung des Tiresias , der ihm ja doch als ein Vertreter der Götter deren Willen

verkündet . Kreon häuft gegen ihn ganz ähnliche Vorwürfe , wie in einer verwandten Situation Oedipus .

Nicht der freie Entschluß , nicht die Erkenntniß seines Jrrthums ist es , was ihn endlich zur Umkehr bringt ,

sondern die Furcht , die Angst um das nahende von Tiresias verkündete Verderben . So mußte denn wohl

kommen , was kommt . Der Zuschauer wird ihn leiden sehn und wird , zumal nachdem Antigone ' s Person

in den Hintergrund getreten , und Kreon ' s Geschick die Seele beherrscht , mit ihm leiden , aber lediglich mit

dem Gedanken : mögen mich die Götter gnädig vor ähnlichem Jrrthum und ähnlicher Verstockung bewahren ,

damit ich nicht ähnlich leide .

Vielleicht hat der Dichter diesen verschiedenen Eindruck , welchen die beiden Antagonisten des Stückes

erregen müssen , auch in der Verschiedenheit ihres Schicksals ausdrücken wollen . Antigone ' s Geschick ist hart ,

aber es liegt ein versöhnender Schimmer auf demselben ; es erregt mehr eine weiche elegische Stimmung ,

ohne einen Stachel zurückzulassen . §) Sie ruht , eines ruhmvollen Todes gestorben , bei dem geliebten Tobten ,

wie sie es selber gewünscht , und das Leid ist nur für die Ueberlebenden . Es ist ein reiner Schmerz , den

ihr Untergang einflößt , etwa wie ein Vater den Tod eines im ehrenvollen Kampfe gefallenen Sohnes em¬

pfindet . Kreon bleibt am Leben , aber er sieht den Untergang seines Hauses . Er bleibt am Leben als ein

Gegenstand der Furcht und der Warnung für sich selbst und Andere . Die Erde deckt diesen Jammer nicht

zu . Der Schmerz , welchen er auch uns einflößt , ( denn Kreon ist kein schlechter Mensch ) , entbehrt eines

versöhnenden Elementes . " ) Eine Absicht muß Sophokles wohl gehabt haben , wenn er ihn nicht unter -

9 ) Diesen versöhnenden Eindruck soll , wie unten nachgewiesen wird , doch wohl auch das letzte Stastmon machen .

10 ) Man vergleiche die ähnliche Stellung von Octavio Piccolomini am Schluß des Wallenstein : O Fürstin ! Auch

mein Haus ist verödet .
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gehen ließ : ich kann sie nur in der völligen Durchführung des Gegensatzes gegen Antigone finden . Mög¬
lich indeß , daß Anderen dies zu gesucht erscheint .

Der Grund , warum der Dichter diesen Gegensatz auf solche Weise durchgeführt hat , scheint mir le¬
diglich in der sittlichen Bedeutung der von Kreon und Antigone vertretenen Principe zu liegen . Sie
forderten ihrer Natur nach eine verschiedene Behandlung , ein , trotzdem Beide leiden , doch verschiedenes Ge¬
schick . Denn das wirkliche Recht ist doch in sittlicher Beziehung ein höheres , als das bloß formelle ,
wenn das letztere auch , wie Möser richtig bemerkt , in politischer Hinsicht viel unentbehrlicher gefunden
werden mag . Diese Ansicht hat Sophokles durch die Entwicklung des Dramas auf das deutlichste ausge¬
sprochen und mit Recht . Denn das formelle Recht wird trotz seiner politischen Nothwendigkeit , wenn es
sich keine Schranken setzt , zur Tyrannei , znm gemeinschädlichen Despotismus , und kann möglicherweise zum
allgemeinen Verderben führen .

Man wende gegen diese ganze Entwicklung nicht ein , daß Sophokles an diesen oder jenen Punkt ,
welchen ich betonte , nicht gedacht habe . In der Form , wie er gegeben wurde , vielleicht nicht , denn der
Dichter denkt nicht abstrakt , sondern seine Gedanken sind die lebendigen Gestalten und der Strom der
Handlung . Aber muß denn auch ein Dichter sich des ganzen Gehaltes seiner Schöpfung immer bewußt
sein ? In Bezug auf einen reflcctircnden Dichter möchte man diese Frage wohl bejahen ; einem Dichter ,
wie es Lessing war nach seinem eignen Geständniß , wird man schwerlich einen Zug Nachweisen können ,
dessen er sich nicht bewußt gewesen , den er nicht beabsichtigt . Lessing ist der sprechende Beweis , daß auch
ein solcher Dichter sehr respectable dramatische Sachen zu liefern im Stande ist , und daß gerade im Drama
die ordnende Kraft des Verstandes die mitleidige Verachtung nicht verdient , die sie von den Romantikern
erfahren . Allein bei dem ächten Dichter ist es doch wenigstens möglich , daß der Jnstinct der Phantasie ,
das ureigne Schöpfnngsvermögenauch etwas hervorbringt , über dessen tiefere Bedeutung sich das künstle¬
rische Selbstbcwußtsein im Augenblick der poetischen Geburt selber nicht klar ist . Raphael hat manche
Madonna gemalt , und als er die sixtinischc schuf , schwerlich an etwas andres gedacht , als eben eine Ma¬
donna mit dem heiligen Sixt und der heiligen Barbara ans die Leinwand zu werfen . Ist es darum un¬
richtig , wenn wir jetzt in dieser Madonna die Himmelskönigin , und in einer andern , die eben zufällig auf
eine Tonne zuerst gezeichnet wurde , weil eine lebende Frauengestalt den Künstler begeisterte , die Verklärung
des rein Menschlichen in dem Weibe erblicken ? Es ist möglich , daß wir dem Künstler damit etwas un¬
terlegen , aber gewiß nicht dem Kunstwerk . Hat Goethe wohl , als er die alte Pnppenspiclfabel zu bear¬
beiten unternahm , sich all den Tiefsinn mittelst einer Reflexion zum Bewußtsein gebracht , der ursprünglich
in der Sage lag , und den wir aus seinem Faust ' jetzt herauslesen ? Deßhalb wird doch Niemand den
Tiefsinn aus dem Gedicht wegläugneu . Und warum sollte ein ähnliches Verhältniß nicht auch bei Sopho¬
kles statt finden können ?

Böckh bemerkt , das Schicksal habe in unsrem Stücke wenig oder gar keine Bedeutung . Dies ist voll¬
kommen richtig , wenn er , wie natürlich , unter Schicksal eine außerhalb des Menschen stehende und sein
Geschick blind beherrschende Gewalt versteht . Es giebt aber noch ein anderes Schicksal , das Schicksal des
modernen Dramas , und dies herrscht in der Antigone so gut , wie in allen Dramen Shakespeare ' s . Daß
das Schicksal des Menschen in seinem Charakter liege , ist ja das Grundthema fast aller shakespearschen
Stücke ; Schicksal darum , weil , so weit unsere Psychologie reicht , die Grundlage des Charakters dem Men¬
schen theils ohne Zuthun seines Willens gegeben wird , theils sich unter Einflüssen von außen entwickelt ,
in denen seiner freien Selbstbestimmung oft nur ein geringer Spielraum bleibt . Dieses Schicksal spielt
denn allerdings eine wesentliche Rolle in unserm Drama , und das ist jedenfalls ein Hauptgrund , warum
es unsrer modernen Anschauung näher steht , als irgend eine andre Tragödie des Alterthums . Selbstver¬
ständlich hat der Dichter die Charaktere so gebildet , daß sich die Handlung naturgemäß , man könnte sagen ,
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mit einer logischen Consequenz aus denselben entwickeln mußte , sobald nur durch Kreon ' s Befehl der erste

Anstoß gegeben war . Diese Menschen , wie sie einmal sind , können gar nicht anders handeln , als sic thun .

Hätten sie jene Besonnenheit , deren Einschärfung Böckh als die Grundidee des Dramas ausgestellt , so

würde , sagt er , dasselbe sich aufhebcn . Sehr richtig ; aber sie haben diese Besonnenheit nicht , weil sic sie

nicht haben können ; sie könnten sie nur haben , wenn sie eben andere Menschen wären , und daß sie das

nicht sind , ist ihr Schicksal . Dazu kommt , daß das Ercigniß , durch welches jene antagonistischen Charaktere

gereizt und in Thätigkeit gesetzt werden , nämlich der Zug gegen Theben und Polynices ' Tod , durchaus nicht

in dieser Personen Gewalt steht , sondern von einer Macht außer ihnen gefügt ist ; und somit scheint es

doch , als ob in diesem Zusammentreffen eines äußern Ereignisses mit bestimmten Charakteren , welche nun

mit einer innern Nothwendigkcit die Handlung entwickeln müssen , ein gut Theil Schicksal zu erkennen ist .

Die übrigen Charaktere gruppiren sich um die Hauptfiguren in vollendeter Symmetrie . Denn Js -

mene steht zu Antigone in ähnlichem Verhältniß , wie Hämon zu Kreon , nur daß sie weniger leidenschaftlich

erscheint , aus dem einfachen Grunde , weil von ihr die Oekonomie der Handlung nicht mehr Leidenschaft

forderte , für Hämon aber zur Motivirung seines Untergangs ein größeres Maaß nöthig war . Wie Js -

mene Antigone , so sucht Hämon den Vater von der beabsichtigten That zurückzubringcn , und Beide werden

mit Härte und Vorwürfen abgcwiesen . Jsmene ist von einer herzlichen Schwesterlicbe zu Antigone erfüllt ;

will sie auch an der verbotenen That nicht theilnehmcn , so trägt sie doch kein Bedenken , das Geschick der

Schwester zu theilen , nachdem dieselbe vollbracht ist . Auch Hämon ' s wirkliche Liebe zum Vater ist unver¬

kennbar , aber hier beginnt der Gegensatz , den die Entwicklung nothwcndig macht . Ismene ' s Liebe zu An¬

tigone ist der Art , daß sie wohl zum Mitleiden , aber nicht zum Mithandeln befähigt . Zu mächtigen An¬

trieben ist sie nicht angelegt . Selbst ihr Sinn für Gesetzlichkeit zeigt sich nur auf negative Weise wirksam .

In Hämon dagegen ruht neben der Liebe zum Vater noch eine positive starke Leidenschaft , vor ihrem Orkan

weicht das sanfte Gefühl der Pietät . Denn daß Hämon wirklich eine heftige Leidenschaft für Antigone

fühlt , ist ohne alle Frage richtig , und mit seinem Beispiel ließe sich allenfalls Lessing ' s Frage in Bezug aus

Goethe ' s Wcrther beantworten , „ ob es denn einem Jünglinge des Alterthums jemals habe in den Sinn

kommen können , sich ans solcher Ursache das Leben zu nehmen . " Etwas anders freilich liegt die Sache ,

denn Antigone ist todt und Lotte lebt . Aber das Grundmotiv , die Leidenschaft der Geschlechtsliebe , ist doch

bei beiden Jünglingen dasselbe . Daß Hämon sich lediglich aus Verzweiflung über die ihm entzogene Braut

umbringt , daß darin und nicht in seiner Besorgniß um das Schicksal des Vaters der Grund des Streites

zwischen beiden zu suchen ist , bedarf keines Beweises . " ) Jene Besorgniß schiebt er ans den oben ange¬

führten Gründen nur vor ; darin den wirklichen Grund seines Todes zu suchen , wäre Aberwitz . Doch ist

das Verhältniß zwischen ihm und Antigone cigenthümlich von dem Dichter gestaltet . Es zeigt sich darin

eine merkwürdige Einseitigkeit . Hämon spricht allerdings auch nicht von seiner Liebe , aber aus jedem Zuge

seines Handelns fühlen wir sie heraus , während Antigone in dieser Beziehung eine merkwürdige Gleichgül¬

tigkeit zeigt . Nicht mit einem Wort erwähnt sie Hämon ' s Person ; denn V . 572 wird gewiß mit größerem

Recht Jsmene gegeben . Auch wo es so nahe lag , in den Liedern « Tw a / . sivTi ; , womit sie dem Tode ent¬

gegen geht , kein Wort , in welchem eine directe Beziehung auf Hämon läge ; ja es scheint , als ob sie eine solche

absichtlich vermiede . Die Klagen , daß sie nnvcrmühlt sterben müsse , sind von einer merkwürdigen Allgemeinheit ,

11 ) Wäre dies nicht der Fall , so hätte der auf dm Streit zwischen Vater und Sohn folgende Chorgcsang , welcher

die Macht und Verderblichkeit des Eros schildert , gar keinen innern Zusammenhang mit der Handlung . Allerdings läßt sich

Hämon ' s Sclbstentleibung auch als eine Folge der Reue über den Angriff auf den Vater ansehcn . Die Erzählung gestattet

diese Auffassung . Allein jene Reue ist doch nur der Tropfen , welcher das Gefäß zum Ueberlaufcn bringt . Die ganze Situa¬

tion , der halbe Wahnsinn Hämon ' s , beweist deutlich , daß die eigentliche Ursache des Selbstmords die Leidenschaft für Antigone ist .
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und wo die übrigen Ausbrüche des Schmerzes in ' s Concrete gehen , da gedenken sie der Eltern , der Brüder ,

aber Hämon ' s mit keiner Sylbe . Lag denn nicht wenigstens der Gedanke nahe , daß durch ihren Tod auch

dem Verlobten schweres Herzeleid bereitet wurde ? Mußte dies nicht den wehmüthigen Eindruck ihres Todes

auf die Zuschauer vermehren ? Nun meint zwar Böckh , um die Aechtheit von 905 — 914 zu vertheidigen ,

daß das eheliche Verhältniß bei den Hellenen sehr locker und lösbar gewesen . Allein der Dichter , welcher

in Hämon die Liebe als eine zur heftigsten Gluth entflammte , alle Bande der Pietät zerreißende Leiden¬

schaft darstellt , kann es doch wohl für seine Tragödie mit diesem Verhältniß nicht so kühl genommen haben .

Bloß ans der griechischen Sitte läßt sich die Sache jedenfalls nicht erklären , und ein ausreichender Grund

wird sich schwerlich je dafür finden . Daß sie 856 — 871 Hämon nicht nennt , dafür läßt sich allenfalls

ein Grund denken . Sie nennt da , wo es sich um das Geschick des jammervollen Hauses handelt , nur die

bereits erlegenen Mitglieder desselben . Mir ist immer noch das Wahrscheinlichste , daß Sophokles die Liebe

zu Hämon bei ihr absichtlich zurücktreten ließ , um sie als ganz erfüllt von einem einzigen Gedanken er¬

scheinen zu lassen . Sollte sie an dessen Erfüllung selbst das Leben setzen , so durste sie nicht getheilten

Herzens zwischen Bruder und Bräutigam sein . Eine leidenschaftliche Liebe zu dem Letztem würde die That

entweder verhindert , oder der „ frischen Farbe der Entschließung doch des Gedankens Blässe angekränkelt " haben .

War aber das Verhältniß zu Hämon wirklich von ihrer Seite ein kühles , so darf man sich über den Man¬

gel einer Bezugnahme auf ihn nicht wundern . Auch Jsmene wird übrigens nicht erwähnt , und das lag

doch mindestens eben so nahe . Vielleicht verdanken wir das unsinnige Einschiebsel 905 — 914 , wenn es

ein solches ist , dem Wunsche , diese Gleichgültigkeit Antigone ' s gegen Hämon zu motiviren . Dann ist der

Versuch allerdings ziemlich unglücklich zu nennen .

Bevor ich mich nun zu dem Einzelnen wende , gestatte man mir noch eine Bemerkung . Die An¬

schauung der Verhältnisse im Labdacidenhause und in Theben , welche in den beiden Oedipus herrscht , steht

allerdings nicht im Einklang mit der Fabel , welche der Dichter bei der Abfassung der Antigone vor Augen

hatte . Die Antigone setzt voraus , daß Oedipus ' Tod mit seiner Blendung zusammenfiel ; von dem Um¬

herwandern desselben mit der Tochter und von seinem Tode in Kolonos weiß sie Nichts . Dies hindert aber

durchaus nicht , anzunehmen , daß der Dichter einzelne Verhältnisse im Oedipus auf Kolonos , so weit es

sich thun ließ , namentlich die Episode des um den Segen flehenden Polynices , so nicht bloß gebildet , sondern

geradezu erfunden hätte , um damit ein bedeutsames Schlaglicht auf die viele Jahre früher gedichtete Anti¬

gone zu werfen . Jenes Auftreten des Polynices nämlich im Oedipus aus Kolonos ist eben eine Episode ,

ein Stück , dessen innere Nothwendigkeit in der Composition der Handlung gar nicht begründet lag . Es

würde also so unwahrscheinlich nicht sein , daß Sophokles dies Stück mit Rücksicht auf seine Antigone ein¬

gefügt habe , und in der That ein Jeder , welcher jetzt wenigstens jene ergreifende Episode liest , die Rede

des fluchbeladenen Sohns , die abmahnenden Bitten der Schwester , die Zurückweisung derselben durch das

Ehrgefühl des Unglücklichen , und dann seine Bitte um Bestattung , wenn ihn sein Geschick erreicht haben

sollte , — Jeder , der dies jetzt liest , muß sich kaum des Gedankens erwehren können , daß wir hier eine nach¬

trägliche Motivirung von Antigone ' s That vor uns haben . Es füllt sogleich durch diese Stelle eine wärmere reichere

Färbung auf die That der Geschwisterliebe und Geschwistertreue über den Tod hinaus . Das ist aber auch ziemlich

der einzige Zug , welcher hierher paßt . Eine fortlaufende Verbindung in der Handlung zwischen dem Oedipus auf

Kolonos und Antigone herzustellen ist unmöglich . Jsmene und Antigone sind in dem erstem Stück offenbar

nur als halberwachsene Mädchen gedacht und erscheinen im zweiten sofort völlig entwickelt . Der Zug gegen

Theben muß nach der Auffassung des Oedipus auf Kolonos unmittelbar mit dem Abgang des Polynices be¬

ginnen . Aber die Mädchen bleiben unter Theseus ' Obhut noch eine Zeit lang in Athen , während wir sie in der

Antigone schon in Theben bei dem Sturm finden , und nicht die leiseste Andeutung einer Abwesenheit von der
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Stadt vorliegt . Kurz , es wird kaum nvthig sein , die Behauptung eines direkten Zusammenhangs in der

äußern Handlung zu widerlegen .
Der Prolog ist mit Sophokles ' gewöhnlicher Meisterschaft gebildet . Die Knappheit und Kürze , wo¬

mit der Dichter in dieser Exposition alles zum Verständlich der nachfolgenden äußern und innern Vor¬

gänge Nöthige giebt , läßt Nichts zu wünschen übrig . Zunächst wird der Zuschauer in wenigen Worten mit

der Lage der Stadt bekannt gemacht , und daran knüpft sich ganz naturgemäß die Erzählung von Kreon ' s

verhängnißvoller Maßregel , welche der Dichter sogleich von zwei Seiten zeigt ; durch Antigone hebt er die

leidenschaftliche Auffassung der Sache , durch Jsmene die besonnene Anerkennung der formellen Berechtigung

und die Wahrung des weiblichen Standpunktes in politischen Händeln hervor . Damit sind sofort die beiden

Potenzen , deren Kampf das Drama bildet , fixirt und zur Anschauung gebracht ; damit ist dem Zuschauer
sofort der richtige Standpunkt für die Beurtheilnng des Conflicts angewiesen , und sogleich deutlich gemacht ,

daß es sich hier um einen Fehler der Heldin handelt ; denn es ist sehr bedeutsam , daß es gerade die
Schwester sein muß , von welcher Antigone Widerspruch erfährt , eine Schwester , bei welcher sich doch auch

Liebe zu dem Bruder , Gefühl für das unselige Geschick desselben , und Erbitterung über Kreon ' s Barbarei

voraussetzen läßt . Eines Charakters von Jsmene ' s Art bedurfte aber hier der Dichter , weil sich gerade an

diesem die Ecken in dem Charakter der Schwester am schärfsten hervorstoßen mußten . Die Gründe , welche

Jsmene gegen Antigone geltend macht , sind zudem so ruhig und so einfach vorgctragen , die Hinweisung

auf das Leiden des Hauses so rührend , die zärtliche Besorgniß so liebenswürdig , daß sie , während wir

Antigone ' s Heldengeist bewundern , uns das Herz gewinnt , zumal sie ja theoretisch auf keinem andern Stand¬
punkt steht , als die Schwester ; nur das Unmögliche will sie nicht versuchen . Aber dies weiche Wesen selbst

muß die Funken aus der Seele der leidenschaftlich erregten Antigone schlagen , und in dem kurzen Dialag

enthüllen sich unfern Augen alle die oben angedeuteten Züge : die leidenschaftliche Liebe zum Bruder , der

Stolz , der sich in das Unvermeidliche nicht zu fügen weiß , das verletzte Recht der Todten nicht den Göttern

anheimstellen will , die Leidenschaft , die da sagt : wer nicht mit mir handelt , handelt wider mich ; ferner die
Sinnesart , welche gar keinen Widerspruch ertragen mag , und sich auf eine Erörterung der Streitfrage gar

nicht einmal Anlassen will , weil mit dem ersten Widerspruch Alles für sie entschieden ist . Hatte sie viel¬

leicht bei dem Familienstreit schon auf Polymers ' Seite gestanden und Kreon hassen gelernt ? Das ironische

« 7 « 6 äv Lgiov -r « könnte darauf hindeuten . Sie muß doch wohl auf Jsmene ' s Mitwirkung gerechnet
haben , obwohl sie dieselbe immer als die schwächere , nachgiebigere angesehen haben mag ; denn in dem so

scharf hervorgehobcnen Gegensatz V . 32 liegt schwerlich ein anderer Sinn , als : Daß Dir ,

der sanftern und gefügiger :, " ) Schwester Kreon dergleichen bietet , wundert mich nicht , aber daß er auch
mir , die er doch kennen müßte , einen solchen Befehl in Erwartung der Fügsamkeit giebt , das ist doch zu

arg . Also gerechnet hat sie trotzdem sicher auf Jsmene ; um so natürlicher entbrennt bei ihrem Charakter

ihr Zorn , als Jsmene sich weigert . Aber nicht bloß Antigone ' s Charakter entwickelt sich hier bereits voll¬

ständig , sondern auch für Kreon finden sich bereits einzelne bedeutsame Züge , z . B . das ironische L -/ « 9ov

und die Ausmalung des Schicksals , welches er dem Polymers bestimmte ; hierin tritt Kreon ' s unedle Härte

schon bezeichnend hervor ; zugleich aber giebt der Dichter einen Fingerzeig , daß die zunächst dargebotene Auf¬

fassung seines Handelns von Einseitigkeit sich nicht frei hält ; denn cs muß doch dem Zuschauer sofort auf -
fallcn , daß noch ein andrer Standpunkt möglich ist , wenn er bemerkt , wie Antigone ganz ihren : Geschlecht

entsprechend nur die privatrechtliche Seite hervorkehrt , und die staatsrechtliche ganz außer Acht läßt : « » '

oü 8 ev « üi -Q -rüv ep .Qv p. ' p.ea:« .

12 ) Daß dieser Unterschied in den Charakteren auch schon früher in Kreon ' s Hause hervorgetreten sein muß , zeigt

V . 531 u . f . Vergl . nuten .

3
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Die einzelnen Schwierigkeiten des Prologs in Bezug auf die Erklärung sind meistens der Art , daß

sich nicht schwer erkennen läßt , was Sophokles hat sagen wollen , mögen die Versuche , diesen Sinn

auch in der Lesart Herzustetlcn , noch so sehr von einander unterschieden sein . Ich begnüge mich daher

nur auf eine Stelle aufmerksam zu machen , deren Schwierigkeit , so viel mir bekannt , noch nicht die rechte

Würdigung erfahren , obwohl auch hier sich der vom Dichter beabsichtigte Sinn nicht verkennen läßt . Ich

meine die V . 49 — 57 . Jsmeue zählt die Leiden ihres Hauses auf , um Antigone zu bewegen , daß sie zu

dieser Masse des Kummers nicht noch ein neues Leid hinzufüge . Sie hebt der Sachlage gemäß drei Mo¬

mente hervor , welche beide Schwestern allein angehen , indem sie das ältere Leid , z . B . das Geschick des Laios

als ihnen ferner liegend weiter nicht berücksichtigt . Der Vater , die Mutter , die Brüder bezeichnen diese

drei Momente . Kurz charakterisirt sie dieselbe » ; aber der Ausdruck bei dem zweiten ist jedenfalls sehr seltsam :

LMi ' e « pch ' rTig LM ? u . s . w . Dies p-si -eTip kann doch nach dem Zusammenhang , wenn

auch bei nsn -jp das fehlt , schon wegen des V . 55 . nichts anderes heißen , als „ unsre

Mutter . " Was soll dann aber der Zusatz -suvsi ? Daß irgend ein Eheweib zugleich Mutter sei , ist doch

nichts Absonderliches , um das Lno ? zu rechtfertigen . Das aber als „ seine , unsres Vaters

Mutter " zu fassen , und so -fuvij als : „ seine Mutter und zugleich sein Weib " wehrt doch auch der in allen

drei Momenten liegende Pronvminalbegrifs „ unser " , wenn er auch nicht wörtlich dastcht . Auch kann der

Sinn nicht sein : unsre Mutter , die auch sein Weib war ; dies würde so nichtssagend wie albern klingen .

Daß Ismene auf das Grauenvolle im Schicksal der Mutter hindeuten will , ist ja klar . Sie meint : unsre

Mutter , das Weib und zugleich die Mutter unseres Vaters . Vielleicht steckt ein Fehler in -suvsi , welches

bei der Bekanntschaft jener Verhältnisse , und weil ja häufig in solchen Zusammenstellungen das Entsetzliche

derselben bei Sophokles hervorgchoben wird , durch einen Abschreiber verdorben sein könnte . Mit Schnei -

dewin ' s Erklärung des L7ro ; „ zwiespältig Wort " kann ich nicht einverstanden sein . Denn unser

deutsches Wort „ zwiespältig " entspricht dem griechischen schwerlich . Zwiespältig heißt , was einen

gespaltenen Sinn , also einen Doppelsinn hat , je nachdem man es so oder so wendet . Ist aber die Lesart

ächt , dann kann hier nur auf die doppelten Bezeichnungen und gehn , welche der Jo -

kaste als dem Weibe und zugleich der Mutter des Oedipus zukommen . Doch wie gesagt , die Lesart

möchte zweifelhaft sein , oder cs ist auch Sophokles einmal ein unklarer Ausdruck entwischt .

V . 88 . scheint mir bisher gleichfalls noch nicht richtig gefaßt zu sein ; daß Lnt heißen soll :

bei kühlen , mit Kaltblütigkeit zu handhabenden Dingen , will mir ebensowenig einlenchten , als Böckh ' s Er¬

läuterung , daß die Hellenen Unnützes „ Frostiges " nennen . Daß in den Worten eine Empfindlichkeit gegen

Antigone ' s auffahrende Heftigkeit liegt , ist wohl richtig , aber mir scheint der Gedanke nur das allgemein

auszndrücken , was V . 90 in coucreter Form wiederholt wird ; so daß das ehuU -or -n dem

und das s / eev dem entspricht . Der Begriff des Unnützen , Eiteln wäre doch hier zu

sonderbar , während , wenn in dem HuU -orm der Begriff der Unmöglichkeit steckt , der Dialog angemessen

vom Abstrakten zum Concreten fortschreitet . Oder Ismene sagt mit Beziehung auf das kränkende

-woHov L/ blwv Lc- Si : Du wirst hitzig bei kalten Dingen , d . h . bei Dingen , wie der Vorschlag zur Geheim¬

haltung , in denen gar keine Veranlassung zu solcher Hitze liegt , weil sie gut gemeint sind .

Wie die Lesart in dem ersten anapästischen System der Parodos herzustellen ist , mag zweifelhaft

sein , aber jedenfalls sollte man denken , müsse dies so geschehen , daß das Bild vom Adler mit der Sache

selber nicht vermischt wird . Die Partikel darf also nicht fehlen . In Schneidewin ' s Ausgabe entsteht eine

schwerlich statthafte Vermischung von Bild und Sache . Daß der Dichter sollte so ohne die Vergleichspar¬

tikel von der Sache in ' s Bild , und aus dem Bilde mit TroUQv LUcav wieder in die Sache über¬

gehn , scheint wenig glaublich . Jedenfalls muß , wie das ja auch die neuesten Verbesserungen anstreben ,

Bild und Sache getrennt werden . Sollte in den Schlußanapästen der Parodos vielleicht , obwohl die Lesart
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unsicher ist , eine Hindeutung auf die Neuheit von Kreon ' s Herrschaft liegen ? Denn so fügsam und unter -

thänig ihm gegenüber der Chor sich zeigt , so beweisen doch auch V . 211 — 214 , daß er nicht ohne leise

Hintergedanken ist , wenn er auch selten damit hervortritt .

V . — 210 . Nachdem der Chor den neuen Herrscher angekündigt , erscheint er selber . Man hat

die Rede , womit er sich cinführt , mit Recht das Programm seiner Herrschaft genannt . Allein es ist wohl

zu merken , daß dieses Programm eine bestimmte Beziehung hat . Bloß allgemeine Grundsätze im Dialog

aussprechen zu lassen , würde der dramatischen Kunst eines Sophokles unwürdig sein . Auch in der Sticho -

mythie muß die allgemeine Sentenz eine Richtung auf das angeredete Subject oder den Gegenstand des

Wortwechsels haben . So sind denn auch hier wie in der Rede Kreon ' s gegen Hämon die allgemeinen Be¬

trachtungen voll specicller Bedeutung , und die Regierungsgrundsätze sollen offenbar zur Rechtfertigung des

am Schlüsse der Rede dem Chor mitgetheilten Beschlusses in der Art dienen , daß dieser nur als eine An¬

wendung derselben auf einen concreten Fall , als eine einfach aus denselben gezogene Consequenz erscheine .

Sind dem Chor die Grundsätze einleuchtend gewesen , so muß er auch , so denkt wohl Kreon , die Anwendung

zugeben . Der Herrscher referirt zuerst 162 — 174 über die Sachlage und kommt dann ans die Grundsätze ,

nach welchen er das Regiment zu führen denkt . 175 — 177 bildet dazu den Ucbergangsgedanken . Schon

178 — 181 enthält eine auffallende Andeutung dessen , was eigentlich seine Seele erfüllt : Wer eine Stadt

beherrschend , nicht die besten Grundsätze befolgt , sondern aus Furcht schweigt , d . h . wohl , sie verläugnet ,

durch Reden und Befehle nicht zur Anwendung bringt , der ist der Verachtung werth , der ist feige . Offen¬

bar ist nach Kreon ' s Meinung der Beschluß über Polhnices ein Wie kommt aber zu

diesem an sich ganz unverfänglichen Gedanken die Erläuterung : „ sondern aus Furcht den Mund verschließt ? "

Der Sinn ist offenbar : Wer einen Beschluß , den er für gut und zweckmäßig hält , bloß aus Furcht nicht

ausznsprechen wagt . Aber Furcht ? Wovor ? Das -rvo kann man als Neutrum fassen , natürlicher aber

doch als Masculinum . Wenn dies im Sinne Kreon ' s nicht eine versteckte , vorläufig nur ihm selbst be¬

wußte Beziehung hat , so ist das Räsonnement ziemlich überflüssig . Man muß also annehmen , daß er sich

im Voraus gegen den Verdacht der Furcht sicher stellen will . Sein Beschluß ist gut , also soll ihn keine

Furcht hindern , an demselben festzuhaltcn . Dies heißt die Möglichkeit einer Mißbilligung voraussetzen , und

dieselbe muß schon eine sehr starke sein , wenn sie Furcht erwecken kann . Er denkt entweder bereits an die

öffentliche allgemeine Stimme , auf die ihn Hämon nachher hinwcist , oder er hat hier mit dem >rou schon

jene bestimmten Widersacher im Sinn , von denen er 290 redet . Was er dann als Richtschnur seiner

eignen Handlungsweise anfstellt 182 — 190 , daß das Wohl des Staates der Privatfrcundschaft vorgehn

müsse , verlangt er natürlich auch von den Bürgern , und auch diese Worte stecken voll geheimer Beziehung

auf das Verhältniß der Bürger zu Polynices . Es ist , als ob sich in seinem Gcmüth ahnungsvoll der

nachherige Verlauf spiegele , nur daß er hier nicht an Antigone , sondern an einen Freund des todten Kö¬

nigssohnes denkt , welcher demselben gegen sein Gebot , d . h . in seinem Sinne gegen das Staatswohl , den

letzten Liebesdienst erzeigen und damit beweisen möchte , daß er einen Feind des Landes zum Freunde ge¬

nommen habe . V . 191 folgt dann die Verkündigung des Beschlusses selbst , den er ä .8e > P « nennt ;

heißt doch wohl nichts Anderes , als im Einklang mit diesen Grundsätzen , und damit ist die Be¬

ziehung jener allgemeinen Formeln auf den bestimmten Fall ans das Klarste erwiesen . Seinem Hasse gegen

Polynices und dem Wunsche , den Beschluß vor den Bürgern zu rechtfertigen , entspricht die stark ausgewogene

Schilderung von Polynices ' verbrecherischen Absichten . Vielleicht ist dem letztern damit zu viel gcthnn , aber

in den Prahlereien der Sieben mochte Anlaß genug liegen , auch dem Thebancr solche Absichten gegen die

Vaterstadt mit Fug nachsagcn zu können . Hat Kreon mit dem an Polynices statuirtcn Beispiel durch Furcht

ans die etwaigen Gegner zu wirken gesucht , so enthalten 207 — 210 eine Art oaxtatio douovolsntias , als

die natürliche Kehrseite der versteckten Drohungen .
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Bedeutsam ist jetzt , so lauge Kreon die barsche Seite noch nicht eigentlich herausgckehrt hat , die Er¬

wiederung des Chors . Er spricht weder eine Mißbilligung noch eine Billigung aus . Er nimmt 211 —

214 des Königs Rede hin , als etwas , woran er nichts zu ändern im Stande ist . Daß er aber im

Innern die Handlung mißbilligt , ist dennoch deutlich in seinen Worten zu lesen : ml -roelöi : ' « pimeee ; oar

toi 68t votro xlwimr . Es gefällt Dir so , und formell hast Du ja das Recht . Dein Wille ist Gesetz ,

-sL doch wohl ; es wird ja freilich so sein . Das „ aber " verschweigt er weislich . Es mußte in seinem

Sinn wohl lauten : aber Du solltest Dein Herrschcrrecht doch zu einem solchem Befehl nicht gebrauchen .

Daß der Chor einen innen : Widerwillen gegen die ganze Sache hat , geht auch aus der sichtbaren Abnei¬

gung hervor , sich an den Maßregeln zur Ausführung des Beschlusses irgendwie zu betheiligen . Die Worte

ir « v -rl vöp . co ^ ^ 6 « : können natürlich nicht bedeuten : „ Du kannst ein jedes bestehende Gesetz zur Anwendung

bringen , " denn dies würde sich theils von selbst verstehn , theils im vorliegenden Falle nicht passen , wo es

sich nicht um Anwendung eines bereits bestehenden , sondern um Erlaß eines neuen Gebots handelt . Jene Worte

müssen also bedeuten : Du kannst ja Alles , was Du willst , zum Gesetz machen . Daß Jemand dem Verbot

zuwider handeln werde , glaubt der Chor - nach 220 selbst nicht : „ So thöricht ist doch Niemand , daß er den

Tod suche ; " aber offenbar ist ihm die Sache unheimlich , und er mag Nichts damit zu thnn haben . Kreon

erwiedert auch hier im stillen Gedanken an seine politischen Gegner mit einer Idee , die er später wieder

aufgreift und dann direct aus seine Feinde bezieht , nämlich daß die Hoffnung auf Gewinn schon Manchen

zu tollkühnen halsbrechenden Wagnissen getrieben habe ; ganz in der Weise der Tyrannis , welche , selber auf

Selbstsucht gegründet , gar nicht zu fassen vermag , daß der Mensch auch von idealen : Motiven getrieben

werden kann .

V . 223 . wird dies Gespräch vom Wächter unterbrochen . Böckh nennt ihn „ eine schnurrige , langhin¬

dehnende , fast shakespearische Figur ; " warum nicht ganz shakespearisch ? d . h . nach der Natur gezeichnet .

Er ist ein humoristisches Genrebild und in seiner Art das einzige , welches die alte Tragödie kennt . Denn

die spaßhafte Rolle des Herakles in der Alcestis kommt hier nicht in Betracht , wenn , wie es wahrscheinlich

ist , dies Stück als vierte Trchödie der Tetralogie die Stelle eines Satyrdrama vertreten hat . Unter

sämmtlichen Charakteren Shakespeares läßt sich vielleicht keiner besser mit unsrem Wächter vergleichen , als

die Amme in Romeo und Julie . Leider gestatten Zweck und Grenzen dieser Arbeit nicht die interessante

Parallele anszuführen . So mag die Hinweisung genügen . Aber der Wächter verdient schon wegen der

Seltenheit einer solchen Rolle in der Tragödie wohl , daß wir einen Augenblick bei ihm verweilen . " ) Den

Grun .dzug seines Wesens bildet eine vollendete Selbstsucht ; sein Ich geht ihm über Alles , und er spricht

dies ganz entschieden V . 439 ans . Aber weil diese Selbstsucht sich so naiv , gleichsam als selbstverständlich

äußert und einen komischen Anstrich hat , verletzt sie eben so wenig , als Fallstaff ' s kolossaler Egoismus .

Daneben ist er , wo seine Selbstsucht nicht in ' s Spiel kommt , doch auch nicht ohne ein „ menschliches

Rühren . " Selbst aus der Klemme zu kommen ist zwar das Angenehmste , aber es thut ihm doch leid ,

wenn dies nicht geschehen kann , ohne liebe Leute in Gefahr zu bringen . ( V . 437 u . f . ) Das Komische ,

was mit seiner Selbstsucht versöhnt , liegt in der Manier seines Ausdrucks , in der Weise zu erzählen , welche

dem Ton solcher Volksfignren auf das Glücklichste nachgebildet ist . Gleich anfangs deutet er an , daß er

der Ueberbringer unangenehmer Botschaft ist . Statt aber damit sofort hcrauszuplatzen , erzählt er natürlich

13 ) Ob er athemlos die Bühne betritt , ist nicht ganz sicher ; denn B . 223 kann auch das Gegentheil ausdrücken . Die

Worte „ ich will nicht sagen , daß ich vor Schnelligkeit athemlos komme " , können heißen : ich komme athemlos , aber nicht meine

Schnelligkeit ist daran Schuld , sondern die Gedanken , mit welchen ich mich unterwegs herumgeschlagen , oder sie heißen : „ ich

behaupte nicht , daß ich etwa athemlos bin , denn ich habe gute Gründe gehabt , langsam zu gehen . "
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zuvor alle Bedenken auf , die ihm unterwegs gekommen , jede Unterredung , die er mit seinem Herzen unter¬

wegs gehabt . Denn Leute auf solcher Bildungsstufe sind noch nicht das Snbject - Object , wozu die

geistige Entwicklung den Menschen macht , sondern zwei Subjccte , welche sich unter einander anklagen und

entschuldigen . Die V . 228 — 230 sind jedoch schwerlich als alleinige Rede seines zweiten Jchs , sondern

als Dialog zwischen dem doppelten Ich zu denken , zu welchem sich der Wächter disferenziirt hat . Die Worte

V . 228 bis « ä , lassen sich am besten als Worte der fassen , und V . 229 -rch .8 '

bis 230 zu Ende als Gegenbemerkung des Wächters . Das zweite Ich , die sagt : „ Du wirst doch

kein Thor sein , dahin zu gehn , wo Deiner schlimme Dinge warten ? " Darauf erwicdcrt das erste Ich ,

der Wächter selbst : „ So ? Dann soll also Kreon die böse Nachricht von einem Andern erfahren ? Dann

wird Dir ' s liebe chu / is noch schlimmer gehn . " Vielleicht ließen sich aber die Worte nü ; ab 8 -ä -r ' oüx .

wieder als neue Einrede der fassen : „ Sollte Kreon es nun auch nicht von einem Andern ,

sondern von Dir hören , dem entgehst Du doch nicht . " Doch ist nicht zu verkennen , daß der

Gedanke so etwas Schiefes bekommt .

Das PpLaco 234 bezeichnet dann das Angeben der bloß objectiven Thatsache , welches allein in des

Wächters Macht steht , während LLspü anfklärende Mitteilung bedeutet : „ Kann ich auch Nichts sagen , was

zur Aufklärung der Sache dient , so will ich doch den Thatbestand mitthcilen . " Es kann mir ja , setzt er

mit dem Türkenglauben solcher Leute hinzu , doch nichts passiren , als was einmal für mich bestimmt ist .

Sehr charakteristisch erwicdert er dann auf Kreon ' s ungeduldige Frage : Ich hab ' s nicht gethan , weiß auch

nicht wer ; ich Hab ' keine Schuld . Das ist die naive Selbstsucht der nieder » Bildungsstufe . Er macht es

wie die Kinder , für welche , wenn sie ein Unheil angerichtet , das nächste und wichtigste Interesse ist , sich

selber rein zu brennen . Unfähig , sich auf den Standpunkt des Andern zu versetzen , der noch gar Nichts

von der Sache weiß , hat er natürlich nur insofern ein Interesse daran , als seine Person dabei in ' s Spiel

kommt . Sonst redet auf solche Weise in der Regel das böse Gewissen , hier mir die Selbstsucht ; auch

Kreon sicht in dieser Entschuldigung vor der Klage kein unwillkührliches Bekenntniß der Schuld , sondern

lediglich das . Bestreben , sich den Rücken zu decken . " ) Erst auf seine drohende Frage : Nun , wirst Du ' s

endlich sagen ? rückt der Wächter heraus , halb verdrießlich , daß Kreon seine Entschuldigung nicht anhören

will , halb ängstlich : ich sag ' s ja schon .

In dem -ri ? « v8püv braucht noch keine Hindeutung zu liegen , daß Kreon schon an seine politischen

Gegner denkt ; der Gedanke , daß ein Weib eine solche tollkühne That vollbracht , ist ja ihm , wie jedem An¬

dern so fern , daß der Ausdruck „ Männer " sich auch ohne jene Beziehung ganz natürlich erklärt . Auch

wird der Genitiv Lv8pü >v ja oft genug zn -rl ; in der allgemeinen Bedeutung „ Menschen " gesetzt , ohne daß

man an eine Betonung des in dem Wort liegenden Geschlechtsbegriffs zu denken Hütte . Es folgt nun die

gedehnte , alle Augenblick auf Nebendinge abschweifende Erzählung des Wächters , welche charakteristisch bei

jedem seine eigne Person betreffenden Umstande am längsten verweilt . Sprachliche Schwierigkeit enthält

der spaßhafte Bericht , welcher bei gutem Vortrage eine ergötzliche Wirkung machen muß , eben nicht , wohl

aber eine sachliche . Es entsteht nämlich hier die Frage : Wann ist denn die Bestattung geschehen , und

warum hat keiner von den Wächtern Antigone dabei bemerkt ? Die einfachste Antwort wäre : Es ist in

der Dunkelheit geschehen , und darum bis zum Sonnenaufgang verborgen geblieben . Darauf scheint das

irpL -ro ; , der erste Wächter , welcher am Tage die Wache hatte , zu deuten . In dem Moment

der Ablösung des letzten nächtlichen Wächters durch den ersten Tageswächter kann es nicht geschchn sein ,

14 ) Die Scene hat einige Achnlichkcit NM dem Auftreten des Paters in Schiller ' s Räubern , dem , als er sich mit der
Hinweisung auf die Truppen draußen zu sichern sucht , Schweizer erwicdcrt : Das heißt sich den Magen warm halte » .
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denn die Zeit wäre theils dazu zu kurz , und dann mußte ja die Ablösung bei der Leiche selbst stattfinden .

Also müßte die That während der letzten Stunde der Nacht vom Wächter unbemerkt geschehen sein , und

daß er auch bei Anbruch des Tages sie nicht bemerkt , würde sich einfach aus der geringen Aufmerksamkeit

erklären , welche er zumal im Zwielicht der Morgendämmerung der ruhig daliegenden Leiche geschenkt hatte .

Der neu antretende Tageswächter mußte aber natürlich dieselbe genau in ' s Auge fassen , schon um

nicht möglicher Weise die Verantwortung für eine fremde Schuld zu übernehmen , wenn sich nachher etwas

nicht in Ordnung finden sollte . Allein diese Auffassung leidet an erheblichen Schwierigkeiten . Denn der

Prolog , welcher doch der That vorhergeht , fällt nicht in die Nacht , sondern in die Morgendämmerung ,

nicht bloß deßhalb , weil die Griechen die Nacht scenisch nicht hätten darstellen können , " ) sondern weil dir

Parodos , welche unmittelbar nach Antigone ' s Abgang Antritt , den Sonnenaufgang voraussetzt , und während

dieses Chorgesangcs , " ) jedenfalls nicht vor demselben , die Bestattung statt gefunden haben muß . In der

Dunkelheit also kann sie nicht geschehen sein . Am natürlichsten möchten sich diese -Schwierigkeiten durch

Ucbertragung einiger Züge aus der zweiten mit Antigone ' s Ergreifung endigenden Wache in diese erste lösen

lassen . Haben die Wächter eine Stellung , wit sie 411 u . f . beschrieben wird , eingenommen , ( und es ist

kein Grund , warum dies unstatthaft sein sollte ) , d . h . hinter oder an einem Hügel , um vor dem Lcichengeruch

geschützt zu sein , so war cs , besonders wenn sich mehr solche Schwätzer darunter befanden , wie der Erzähler ,

sehr leicht möglich , daß sie ihre Wache nachlässig betrieben , zumal sie sich kaum denken konnten , daß Jemand

dem offenen Tode Trotz bieten würde , und diese Nachlässigkeit oder Sorglosigkeit mußte das Tages¬

licht eher vermehren , als vermindern , weil dadurch das Wagstück noch unwahrscheinlicher wurde . Einem der

Wächter war offenbar immer die speciellere Aussicht übertragen , und er wurde von Zeit zu Zeit abgelöst .

Hatte nun Der , welcher in der ersten Tagesstunde auf Posten stand , an jener Fahrlässigkeit thellgenommen ,

war vielleicht nur ab - und zugegangen , so konnte während einer momentanen Abwesenheit die Bestattung

ihm entgangen sein , bis seine Augen vielleicht zufällig auf die Leiche fielen und den darauf gestreuten Staub

erblickten . Antigone konnte nach ihren Worten gegen Jsmene das Tageslicht nicht scheuen , wie sie es auch

nachher nicht thut . Daß die Wächter bei der zweiten Wache aufmerksamer sich zeigten , wird durch Kreon ' s

Drohungen hinlänglich motivirt . Da aber bei größerer Wachsamkeit das Herannahen Antigone ' s zu der

zweiten Bestattung ihnen nicht verborgen bleiben konnte , sie also dann im Stande waren , dieselbe zu ver¬

hindern , so motivirt der Dichter den Umstand , daß sie dann Antigone bei frischer That ergreifen , mit

dem Gewitter , welches ihnen Antigone durch den aufgewühlten Staub so lange verbirgt , bis dieselbe

am Werk ist .

In Verbindung hiemit steht eine andere Schwierigkeit , welche ich des innern Zusammenhangs halber

gleich vorweg nehmen will , nämlich die völlige Ungewißheit über die Motive für Antigone ' s zweiten Gang

zur Leiche . Man könnte auch hier sagen : Sophokles habe keine Rücksicht darauf genommen , wie der Zu¬

schauer sich die Vorgänge hinter der Scene zurecht gelegt haben möge . Allein diese Gleichgültigkeit geht

doch schwerlich so weit , als nöthig wäre , um den Mangel eines jeden Fingerzeigs zu erklären . Das be¬

weist die Erwähnung jenes Gewitters , welche ganz zwecklos erscheinen muß , wenn sie nicht eben erklären

soll , warum die Wächter Antigone nicht früher bemerkten . Nun ist aber aus den vorliegenden Verhält¬

nissen das Motiv zu Antigone ' s zweitem Gange sehr schwer zu ergänzen . Zufällig kommt sie nicht zur

Leiche ; für den Zufall ist überhaupt in einem geschlossenen Drama wenig Raum ; aber auch abgesehn hier -

15 ) Denn das war mit der Dämmerung eben so wenig möglich , und Böckh hat ganz Recht , auf die Frage hienach

zu antworten : wie sic die Dämmerung dargestelll haben , mögen sie zugeseheu haben , d . h . sie haben sie gar nicht darzustellen

gesucht , sondern dies der Phantasie des Publikums überlassen .

16 ) Das « eXlvu . . . . LP « v9r >? Tw ? ' . . . u -vl -oki -r « . läßt darüber gar keinen Zweifel .



23

von spricht das Mitnehmen des Gefäßes durchaus gegen eine solche Annahme , denn dies hatte nur einen

Sinn , wenn die Weihegüsse wiederholt werden sollten . Diese Absicht muß sie ohne Frage gehabt haben .

Aber warum ? Unvollständig war die Bestattung nicht ; denn der Wächter hatte ausdrücklich von dem

Thätcr gesagt : xL -poe ^ s -reuT « ? « / pis . Hatte sie , was ja möglich wäre , im Palast gehört , was auf der

Scene zwischen Kreon und dem Wächter vorgegangen war ? Daß der Leichnam auf ' s Neue geschändet war ,

konnte sie noch nicht erfahren haben , denn dies geschieht erst , nachdem der von den Wächtern an Kreon

abgesandte Bote zurückgekehrt ist ; vergl V . 410 «re su . Sie konnte also

höchstens vcrmuthen , daß es geschehen würde . Aber wenn auch , war denn das erste Begräbniß nicht hin¬

reichend , um dem Todten Ruhe und Ehre zu verschaffen ? Antigone ging doch ohne Zweifel von dieser

Annahme aus . Denn daß der Leichnam wieder entblößt werden würde , sobald die Bestrenung mit

Staub entdeckt war , mußte sie voraussehn , und sie konnte doch nicht erwarten , daß man ihr immer und

immer wieder die Bestattung erlauben würde . Die ganze That hat überhaupt nur einen Sinn , wenn die

ganze Ceremonie ein für alle Mal wirkte und so dem Todten die gewünschte Ehre im Hades verschaffte .

Aber es entsteht , wenn man annehmen wollte , daß Antigone um die Entblößung der Leiche gewußt ,

eine neue Schwierigkeit ; denn die Worte des Wächters 423 — 425 , der Vergleich mit dem Vogel , welcher

das Nest seiner Brut beraubt findet , machen doch unzweifelhaft den Eindruck , als wolle der Wächter damit

sagen , der Anblick des entblößten Körpers sei ihr unerwartet gewesen . Das könnte nun zwar subjective

Ansicht des Mannes sein ; auch gebe ich zu , daß das Hauptgewicht der Vergleichung auf dein Jammer¬

laut liegen könnte . Aber selbst dann bleiben die übrigen Schwierigkeiten bestehen . Wollte sie durch ihre

Gegenwart den Bruder vor Hunden und Geiern schützen , so mußte sie gleich nach der ersten Bestattung

dortbleiben ; es wäre aber widersinnig gewesen , denn sie mußte sich sagen , daß man sie daran verhindert

haben würde . Ich gestehe aufrichtig , hier scheint mir eine schadhafte Stelle in der Composition zu sein .

Warum soll auch einem Sophokles nicht einmal etwas Menschliches begegnet sein ? Einen Fingerzeig zu

geben , wenn er sich der mangelnden Motive bewußt war , konnte ja dem Dichter nicht schwer werden . Nur

eine Andeutung , etwa der Art , daß sie , bei der ersten Bestattung gestört , dieselbe nicht habe vollenden

können , oder daß sie zurückgekehrt sei , weil die Mischung zu den Weihegüssen nicht hinreichend gewesen , ( cs

sind dies natürlich nur versuchsweise Andeutungen ) , würde genügt haben . Da aber Sophokles oben mit

dem Gewitter einen solchen Fingerzeig gegeben , so wundert man sich freilich , warum er es hier , wo es viel

dringlicher war , unterlassen .

Nehmen wir nun die Entwicklung der Handlung auf der Bühne wieder ans . Sobald der Wächter

seine Erzählung vollendet , ist der Chor schnell mit der Vermuthung bei der Hand , die Götter möchten es

gethan haben , wieder ein Beweis , daß er Krcon ' s Gebot im Innern mißbilligt , wenn auch nicht darin

17 ) Ich glaube nicht , daß Tiresias ' Worte , selbst nicht V . 1070 — 1074 dagegen sprechen . Tirestas faßt überhaupt

Krcon ' s Vergehen und dm vorliegenden Fall von einer andern , vorzugsweise der religiösen Seite , wie es seiner Stellung ent¬

spricht . Während Antigone nur an die Ehre des Bruders und ihre Schwestcrpflicht denkt , hat Tiresias mehr die Schuld vor

Augen , welche die Altäre der Götter entweiht . Die Fetzen von Polyniccs Leichnam konnten zudem schon vor der Bestrenung

mit Staub auf die Altäre getragen sein . Hatte durch Antigone ' s Liebt der Bruder seine Ehre im Hades empfangen , so blieb

nichts destoweniger der Leichnam den obern Göttern aufgedrängt auf der Erde im Sonnenlicht liegen . Wie nach 80m . II .

20 , 63 — 65 der Hades das Eindringen des Lichtes fürchtet , so ist den Göttern des Lichts alles der VerwesungVerfallcne verhaßt und

beleidigt sie . Tiresias kann also , obwohl die Seele des Polynices beruhigt ist , weil sie ihr Theil erhalten , dennoch das Verweilen

des Leichnams auf der Oberwelt , welches ja die fortwährende Besudlung der Altäre gestattet , als eine Schuld gegen die Götter

ansehn . Dies scheint mir die richtige Auffassung seiner Worte zu sein : 8s xs ^ e-Mv « 0 9eüv

« p. orpov , « x r̂Lprcr ' rov , « vämov vsxriv , chv oäi ' L p . L' vLü 'rrv , vür 'L -rm ; « vco ösorarv , ex Most
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liegt , was nachher Antigone behauptet , daß der Chor ihre Widersetzlichkeit billige , und nur die Furcht ihn

hindere , dieser Billigung Worte zu leihen . Denn einen Befehl mißbilligen , und die Uebertretung desselben

billigen , sind noch zwei sehr verschiedene Dinge . Kreon scheint aber dem Chor seine Meinung anzufühlen ,

sonst würde er ihn schwerlich so barsch anfahren . Was er von B . 280 an gegen die schüchterne Aeuße -

rung des Chors an Vernunftgründcn geltend macht , daß die Götter sich desjenigen nicht annchmen könnten ,

der zur Zerstörung ihrer Tempel gekommen wäre , hat trotz der scheinbaren Wahrheit einen sophistischen

Anstrich ; denn es ließe sich darauf crwiedern : warum nicht , da es doch vorkommt , daß die Götter den

Blitz in ihre eignen Tempel schleudern ? Das wäre freilich auch nichts , als ein Sophisma , und so braucht

Sokrates den Gedanken bei Aristophanes Rudi ) . 401 . Doch die Muthmaßung des Chors wird vorläufig

mit diesen Gründen niedergeschlagen , obgleich nachher die Rede des Tiresias beweist , daß sie , auf diesen Fall

angewendct , unrichtig sind , und daß die Götter wenigstens , wenn sie die That auch nicht selbst gethan oder

veranlaßt haben , doch über die Mißhandlung des Leichnams zürnen . Von V . 289 beginnt nun Kreon

seine Vermuthungen über die wahren Thütcr zu entwickeln . Auch diese Rede bietet mancherlei Schwierig¬

keiten dar , welche manche Erklärer z . B . Schneidewin wohl gesehen , aber doch nicht mit der nöthigen Schärfe aufge¬

faßt zu haben scheinen . Wenigstens genügt die gewöhnliche Erklärung derselben durch die Aufregung eben so wenig ,

als wenn für die Widersinuigkeiten in der Proklamation des Oedipus ( Osä . UV . 216 d «g <g .) die leidenschaftliche

Heftigkeit als Rechtfertigung gelten soll . Die Situation Kreon ' s an unsrer Stelle , sein von dem heitern Lebemann

im König Oedipus hier sehr verschiedener Charakter und auch seine Rede bieten eine auffallende Verwandtschaft mit

Situation , Charakter und Rede des Oedipus dar . Hier wie dort handelt es sich um die Entdeckung eines

Verbrechers ; Kreon ' s Charakter in der Antigone giebt dem des Oedipus an leidenschaftlicher Verblendung

wenig nach , und wie Situation und Charakter die Parallele gestatten , so läßt sie sich auch bis in die Reden

hinein verfolgen , womit natürlich nicht gesagt sein soll , daß die Verwirrung in den Reden in Sophokles '

Absichten gelegen habe , etwa um damit gerade den Seelenzustand des Helden zu zeichnen . Sonst würde

man auf Schneidewin ' s Erklärung kommen , welche allerdings hier mehr Berechtigung hätte , als im Oedipus .

Denn Kreon ist wirklich in leidenschaftlicher Aufregung , und Oedipus ist cs nicht . Allein dennoch liegen

hier gegründete Bedenken gegen jene Erklärung vor . Sehen wir uns also Kreon ' s Worte etwas genauer

auf den Gedanken an , denn darin liegt die Schwierigkeit , und mit einzelnen Emcndationen möchte hier eben

so wenig zu helfen sein , als im Oedipus . Kreon beschuldigt zuerst als Urheber , nicht als Thäter , gewisse

Männer , welche schon längst gegen ihn gemurrt , und heimlich das Haupt geschüttelt hätten , wie

Zugthiere , welche das Joch abschütteln möchten . " ) Dies sind seine politischen Gegner , und das

erklärt sich am leichtesten , wenn man es auf die Zeit bezieht , wo er als Berather des Eteokles der Regie¬

rung nahe stand , und wo Manches , was Unzufriedenheit erregte , ihm und seinem Einfluß Schuld gegeben

werden mochte . Daß er in leidenschaftlicher Heftigkeit gerade seine jetzige Herrschaft mit seiner frühem

Stellung indentisicirt , kann ich nicht annehmen , da es hinreicht , wenn die frühem Angriffe gegen seine Per¬

son gerichtet waren , ohne daß sie ihm als wirklichen Herrscher zu gelten brauchten . Also diese politischen

Widersacher sind es , welche die Wächter zu der That gedungen haben , zu der That jslp ^ öecröoce aeoe^ oj , nicht

bloß cs geschehen zu lassen . Nun folgt 292 — 301 ein Gemeinplatz über die verführerische Gewalt des

Geldes . Dann fährt er fort : Die Lohnempfänger aber h) . m9 « 2vor >vrL ; >, die dies vollbracht haben , ( das

sind doch nach dem Obigen die Wächter ) , die haben es endlich dahin gebracht daß sie die Strafe treffen

16 ) Das cd ; «7'rLp 'sM öp.L kann unmöglich mit Böckh verstanden werden : „ zu lieben mich " ; die Liebe kann doch
nicht als eine Folge davon angcschn werden , daß sie das Haupt unter das Joch gebeugt . Richtiger daher öp.s als Subjects -
accusntiv : so daß ich damit hätte zufrieden sein können .
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kann ; endlich Tro -rej — dies setzt doch im Einklang mit dem Vorigen voraus , daß sie schon lange

gegen ihn gewühlt haben , paßt also zu dem " ) aber sind denn das die Wächter ? Daß diese mit

jenen schon lange im Complott gewesen , kann er doch von solchen Gesellen , wovon unser Wächter eine

Probe giebt , kaum annehmen . Und dann waren doch diese wohl zu armselig , um den ganzen politischen

Groll des hohen Herrn auf sich zu laden . Die eigentlichen Feinde und die eigentlichen Veranstalter waren

doch die Bestechenden , nicht die Bestochenen . Die Drohungen , welche er gleich darauf gegen die Wächter

ausstößt , gelten auch nicht diesen , als den politischen Bundesgenossen seiner Gegner , sondern sollen ihnen

nur das Geständniß Herauspressen , wer die Urheber der That gewesen . Waren die Wächter auch politische

Gegner , so wäre ja die Voraussetzung der Bestechung widersinnig . In V . 306 verlangt er dann , sie

sollen den THüter j' eäv schaffen . Hier setzt er also wieder voraus , daß ein Andrer als die

Wächter das Werk vollbracht habe . Denn wollte man auch annehmcn , daß seine Meinung darauf hinaus¬

liefe , Einer von den Wächtern habe es gethau , und die übrigen sollten ihn zur Anzeige bringen , so paßt

einmal das nicht recht dazu , worin ein daun unnöthiges Aufsuchen angedeutet ist , und dann

setzt er ja wieder in den folgenden Versen voraus , daß sie Alle Geld genommen , also Alle Mitschul¬

dige sind ; denn , wenn sie das nicht waren , so konnten und mußten sie es verhindern , und hatte Einer es

ohne Wissen der Andern gethan , so war die Drohung eitel . Außerdem erreichte er ja damit die eigentlichen

Schuldigen nicht . Ist es , wie natürlich , auf diese hauptsächlich abgesehn , so muß der -rol ^ s i -aü

-r-ac -pvu doch ein anderer als ein Wächter gewesen sein , und das paßt zu 302 und 303 wieder nicht . 2° )

Möge alle diese Widersprüche lösen , wer kann ; vielleicht steckt in onaö -xstvoüvrL ; eine Abschreibersündc , aber

vollständig würden die Schwierigkeiten auch mit der Besserung dieses Wortes nicht gehoben werden .

Jene Entschuldigung solcher Widersprüche durch die Heftigkeit der Rede und die leidenschaftliche Ge -

müthsstimmung ist , weil sie bequem über Verlegenheiten Hinweghilst , leicht hingesprochen , aber wenig über¬

legt . Man nenne mir den Deutschen oder Englischen Dichter , dem wir dieselbe zu Gute kommen ließen ,

und gleichwohl haben doch beide Nationen dramatische Schöpfungen geliefert , welche vor dem griechischen

Drama nicht zu erröthen brauchen . Nicht einmal der Wahnsinn würde zur Rechtfertigung dessen dienen ,

was hier ganz gemüthlich bloß der Leidenschaft zugeschrieben wird . Denn selbst wenn der Dichter den

Wahnsinn in seinen dramatischen Kreis zieht , verlangen wir mit Recht , daß er dabei der Natur folge und

dem wahnsinnigen Subjecte Nichts in den Mund lege , was der Natur seines Zustandes widerstrebt .

Shakespeare ist dieser Forderung stets nachgekommen . Durch den Wahnsinn kann der Geist in eine verkehrte

Ideenwelt gedrängt und unter den Bann derselben gezwängt erscheinen , aber innerhalb dieser verkehrten

Welt wird er von den gegebenen falschen Vorstellungen aus Schlüsse machen , welche zu richtigen Resultaten

führten , wenn die Prämissen richtig wären . Er wandelt in einem verschobenen Kreise , aber innerhalb dieses

Kreises werden seine Schritte richtig sein , und nur das macht sie schief , daß der ganze Kreis schief ist .

Noch viel mehr muß dies mit der Leidenschaftlichkeit der Fall sein . Die Leidenschaft kann Kreon , wie

Oedipus , eine falsche Grundvorstellung eingcbcn , aber von dieser aus müssen ihre Gedanken in richtiger

Schlußfolgerung sich entwickeln , oder die Abweichung davon muß irgendwie anders motivirt sein .

Der Wächter scheidet , nachdem er vergeblich Kreon ' s Beschuldigungen zurückzuweiscn versucht , und der

letztere sich entfernt hat , mit dem weisen Entschluß , dem Könige freiwillig nicht wieder vor die Augen zu

kommen , und kehrt , nachdem der Chorgesang verhallt , mit Antigone zurück . Der Anfang seines Berichts

407 -rvMü ' rov 170 8y <q . klingt komisch , fast wie Fallstaff ' s : llsrv I la .^ , a .uä tllu8 I bora

point . Nachdem er entlassen , treten die beiden Antagonisten des Drama ' s einander persönlich gegenüber .

19 ) Auch das ist hier bedeutsam .
20 ) Man vergleiche hiemit noch V . 321 , 322 und 335 , wo dieselbe Begriffsverwirrung sich geltend macht .

4
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und der Conflict der Principe beginnt in seiner ganzen Schärfe . Anfangs scheint es , als ob Kreon dem

Feinde eine goldene Brücke bauen wolle . Daraus deutet doch wohl die Frage , ob sie seinen Befehl gekannt

habe . Es liegt aber in der Intention des Dichters , diese mildere Regung nicht anfkommen zu lassen ;

darum muß Antigone ' s herber Charakter durch augenscheinlichen Trotz , durch die Selbstgefälligkeit , womit

sie ihre That rühmt , die Entfaltung des mildern Gefühls selber verhindern . Und dann liegt das Verbäng -

nißvolle eben darin , daß sie gegen Kreon ein Princip aufstellt , welches seine ganze Herrscherstellung , wie er

sie auffaßt , über den Haufen werfen würde . Sähe sie ihr Unrecht ein , bäte sie um Verzeihung , so könnte

sich das drohende Unheil noch wenden lassen ; da sie aber behauptet , im Recht zu sein , so kann Kreon ,

wie er einmal steht , nicht zurück . Das hieße ja von seinem Standpunkt aus , Jedem das Recht zur be¬

liebigen Umgehung seines Herrscherwillens ertheilen . Daß er zur Milde nicht ungeneigt ist , beweist auch

der Versuch , Antigone zur Einsicht in ihr Unrecht zu bringen , denn einen andern Zweck haben die V . 508 —

525 nicht . So ruft der Trotz der Einen die Hartnäckigkeit und Verstockung des Andern hervor . Antigone

stellt in der übrigens voll Seelenadel gehaltenen Rede V . 450 u . f . das ungeschriebene ewige göttliche

Recht , welches sie zu vertreten meint , der bloß menschlichen Autorität entgegen ; es ist der Grundgedanke

ihrer Worte kein andrer , als : Man muß Gott mehr gehorchen , als den Menschen , oder wie es Stauf¬

sacher im Teil ausdrückt :
Nein , eine Grenze hat Tyraimenmacht .

Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden ,
Wenn unerträglich wird die Last , — greift er
Hinauf getrosten Muthes in den Himmel ,
Und holt herunter seine cw ' gen Rechte ,
Die droben hangen unveräußerlich ,
Und unzerbrechlich , wie die Sterne selbst .

Sonst haben die Worte bis auf die heftigen Schlußverse einen weichem elegischen Ton , aber auch

461 — 464 beweisen ihre Gleichgültigkeit gegen Hämon . Wie kann eine liebende Braut so sprechen ,

selbst nach griechischer Sitte und Anschauungsweise ? Daß ihre lyrischen Klagen nachher mit ihrem hier

ausgesprochenen Verlangen nach dem Tode in keinem unlösbaren Widerspruch stehen , wurde schon oben

bemerkt . Denn die Stimmung , womit sie dem Gegner im Kampfe steht , muß eine todesfrcudigere sein ,

als nachher in dem Augenblicke , wo Das wirklich und unwiderruflich naht , was sie in dem gehobenen Be¬

wußtsein ihrer frischen That verachtet . Dies fühlt auch Kreon ganz richtig 473 u . f . heraus , eben weil

es natürlich ist . Die Worte des Chors 470 und 471 beziehen sich wohl hauptsächlich auf V . 469 und

470 . Er muß in diesem Schluß der Rede eine schwere Reizung Kreon ' s erblicken , und deshalb sollen seine

Worte einen begütigenden Eindruck auf Kreon machen , obwohl sie klingen , wie ein halblautes Selbstgespräch .

Daß sie an Kreon gerichtet sind , zeigt dessen Antwort « ) .) . ' ksR . Der Chor will Antigone ' s Härte mit

der eingebornen Wildheit des Geschlechts entschuldigen , wie er auch nachher dies mit den Worten 856 Tv-x -rgHov

8 ' ix -rlvei ; irv ' « 6 > ov andeutet . Er mag denken , daß die Erinnerung an den bejammernswerthen Vater An¬

tigone ' s Worten bei Kreon die Spitze abbrecben würde . Kreon faßt aber diese Absicht des Chors nicht ,

wie seine Erwiederung zeigt . Die folgenden Worte würden nach der gewöhnlichen Erklärung : „ Trsg :<7X 5> 7s

vTr -vov ex Trugs ; , welcher spröde ist , wenn er aus dem Feuer kommt , " an einer naturhistorischen Schwierig¬

keit leiden . Denn die Sprödigkeit , worauf das ögxuaöivv « und zielt , besitzt das Eisen am wenig¬

sten , wenn es eben aus dem Feuer kommt ; gerade dann ist es , wie jeder Grobschmied bestätigen kann ,

am weichsten und nachgiebigsten . Das ÜTr -röv muß deßhalb anders gefaßt werden ; man darf es nicht als

unmittelbar gleichzeitig mit dem Tregroxe ) .^ nehmen , sondern der Sinn muß sein : „ das härteste Eisen ,

welches starr ist , weil es einst glühend aus dem Feuer kam " , oder ix auch wohl im Sinne : durch das

Feuer geglüht . Die beiden Bilder sind hier etwas auffallend zusammengestellt . Der Gedanke in beiden
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soll jedenfalls sein : „ Der trotzigste , prahlerische Sinn ist am leichtesten zu brechen . " Denn der Begriff

der Leichtigkeit liegt auch in dem , weil , was oft geschieht , nicht schwer sein kann . Dieser Sinn

wird auch durch das erste Bild völlig ausgedrückt ; weniger durch das zweite ; denn daß gerade die wilden

Rosse durch einen leichten Zügel gebändigt werden , ist nicht wahr . Kreon will wohl nicht sagen : „ wie

das härteste Eisen am leichtesten bricht , und die wildesten Rosse durch den kleinsten Zügel gebändigt werden ; "

so müßte es heißen , wenn sich die Bilder völlig entsprechen sollten ; zwanglos verläßt er die strenge Super¬

lativform des ersten Bildes , und fügt hinzu : auch von Natur wilde Rosse bändigt ein leichter Zügel .

Wenn er mit diesem leichten Zügel , wie es sich nicht anders denken läßt , die für Antigone bestimmte To¬

desstrafe meint , so läßt sich freilich schwer begreifen , wie er zu diesem Ausspruch kommt . Denn darüber

hinaus liegt doch nach der gewöhnlichen Anschauung Nichts . Auffallend auch ist der Ausdruck 8o2Xo ; in

Bezug auf Antigone . Er soll wohl das in diesem Augenblicke gerade durch ihren Trotz sehr hoch und krankhaft

gesteigerte Herrschergefühl zeichnen , und an die Tyrannis erinnern , welche Alle nicht auf gleicher Höhe

Stehenden als 8otiXm Sklaven , Dienende betrachtet und behandelt . Daß er gerade durch Antigonc ' s Selbst¬

rühmen erbittert wird , spricht sich deutlich genug aus . Er sieht sich geradezu dadurch verhöhnt ^8e8p « >eur « v

und faßt nun auch Jsmene als Mitschuldige in ' s Auge . Sehr weislich hat hier Sophokles das

Motiv dieses Verdachtes eingeschoben ; wieder ein Zeugniß , daß er wohl weiß , wo solche Fingerzeige zur

Herstellung des Zusammenhangs nöthig sind . Kreon hatte Jsmene im Pallast gesehn , hat sich

offenbar darüber gewundert , aber die Ursache nicht begriffen , vielleicht sie auch wohl im Tode des Bruders

gesehen ; es lassen sich da viele Möglichkeiten denken . Jetzt geht ihm auf einmal , wie er meint , ein Licht

auf ; denn er hat den Grund zu jener leidenschaftlichen Schmerzensäußerung . Und doch schießt er auch

hier über das Ziel hinaus , wie er nachher ja selber einsieht . Denn das XoTsüasev bezeichnet doch wohl

nur leidenschaftlichen Schmerz , und der ließ sich ja ganz natürlich aus dem Unglück Antigone ' s erklären .

Wie er also ohne objectiv zureichendes Motiv den Verdacht aufgreift , läßt er ihn später ebenso eigentlich

ohne Grund fallen . Denn Jsmene behauptet ja selber noch V . 558 ihre Mitwirkung , und ihr Ja gilt

eben so viel , als Antigone ' s Nein . Mitwisserin war sie gewiß , und daß sie nicht Mitthäterin war , wird

wenigstens dem Kreon nirgend bewiesen . Es ist jedoch zuzugeben , daß Kreon aus Jsmene ' s ganzem persönlichen

Auftreten die Ueberzeugung schöpfen kann , ihre Selbstanklage gehe lediglich aus einer edelmüthigen Auf¬

opferung hervor . Auch kündigt sich , als er Jsmene freispricht , offenbar schon die Peripetie an ; es steigen

doch schon dunkle Wolken auf , und er möchte die Strafe nur auf das allergeringste Maß beschränken , wie

er denn auch ein ängstliches Bestreben zeigt , die Stadt vor dem zu bewahren , und dabei in ein

kleinliches Bemühen verfällt , die Folgen der That von sich und seinem Hause abzuwenden .

Nachdem er den Befehl , Jsmene herbeizuholen , gegeben , beginnt der Hader auf ' s Neue . „ Willst

Du noch mehr , als mich tödten ? " fragt Antigone höhnisch ; sie leiht dann ihrerseits dem vollen Hasse

Worte und behauptet , daß auch die Bürger ihre That billigten und nur aus Furcht schwiegen . Schneide -

win hat 504 , wie es scheint , die Lesart ohne Noth geändert , und auf eine Weise , daß doch nur eine

sehr gezwängte Redeform entsteht ; die vermeintlich nothwendige doppelte Beziehung des scheint mir

wohl dem Sinne nach , aber nicht grammatisch nothwendig , denn Xi -sm -eo konnte recht gut ohne persönliche

Beziehung absolut stehen : Es würde gesagt , ausgesprochen werden , daß diese meine That allen diesen hier

recht und gut scheint , wenn ihnen nicht die Furcht den Mund schlösse . Dabei könnte doch recht wohl der

Chor als das logische Subject des Aussprechens gefaßt werden . Liest man aber mit Schneidewin « v8 « ve : ,

so wäre die Frage , ob sich dann nicht ein besserer Sinn ergäbe durch Setzung eines Punktes hinter dem

Worte , so daß der Sinn entstände : „ Das erscheint allen diesen als recht . Es würde auch gesagt werdep ,

nämlich von ihnen , wenn sie die Furcht nicht hinderte . " Das allerdings auffallend Abgerissene dieser Rede -
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weise ließe sich wohl aus der Leidenschaftlichkeit erklären , womit Antigone in bittrer Berachtung des feigen

Chors , der wohl wisse , was Recht sei , es aber nicht zu sagen wage , ihre Worte herausstößt . B . 506 und 507 ,

wenn sie acht sind , würden trotz ihrer ironischen Färbung beweisen , daß auch Antigone Kreon ' s formelles Recht

eben so wenig in Zweifel zieht , als Antonio das formelle Recht Shylock ' s auf sein Fleisch und Blut .

Kreon versucht nun von V . 508 an Antigone zu überzeugen , daß sie Unrecht habe . Cr beginnt mit

dem Gedanken : Sie stehe in Theben mit ihrer Meinung allein . Es fragt sich , welche Beziehung dem

V . 508 zu geben sei . Das Natürlichste ist es , dasselbe mit Schneidewin ans den Ruhm zu beziehen ,

der nach ( V . 503 ) Antigone ' s Meinung ihrer That gebühre . Es ist zwar auffällend , daß Kreon dann

ihre Behauptung , auch der Chor stimme mit ihr überein , ganz unberücksichtigt läßt , als wolle er sie nicht

hören . Allein der eigentliche Gedanke , gegen den sich Kreon ' s Worte richten , steckt doch in V . 502 u . f . ;

die Berufung auf den Chor ist ja nur eine formelle Bestätigung und Stütze ihrer Behauptung . Freilich

läßt sich nicht läugnen , daß in der Wiederholung des Gedankens von V . 504 , welche V . 509 enthält ,

etwas Schiefes liegt ; aber es ist am Ende nicht schlimmer , als wenn Kreon , als ob Antigone gar das

Gegentheil nicht behauptet hätte , ( B . 510 ) auf den Gedanken von 508 zurückkommt . Doch löst sich diese

Schwierigkeit , sobald man das auf das ÜTrlHoeim bezieht , so daß dann der Sinn

wäre : „ Kreon : Du allein in Theben siehst diese Sache so an , als müsse sie Dir Ruhm bringen . An¬

tigone : Diese da sehen sie eben so an , aber sie reden Dir aus Furcht nach dem Munde . Kreon : Und

schämst Du Dich nicht , nach Anderem zu trachten ? " Er eignet sich in seinen Gedanken natürlich den

Ausdruck nicht an , sondern nur den darin liegenden Sinn : „ wenn sie auch anders denken , so

thun sie doch wenigstens nichts gegen meinen Befehl , sie streben nicht darnach s<ppovÄv ), sinnen nicht darauf ,

etwas zu thun , was demselben zuwiderliefe . Schämst Du Dich nicht , es anders zu machen ? " Kreon hat

hiemit die Form der Handlung angegriffen , insofern sie von der Handlungsweise der übrigen Bürger ab¬

wich , also eine Jsolirung im Handeln einschloß , wie sie der antike Staat weder liebte noch duldete . An¬

tigone , wohl fühlend , daß auf diesem Gebiet ihre Stärke nicht liegt , spielt sogleich die Frage auf das ma¬

terielle Gebiet hinüber mit den Worten V . 511 : Meine Blutsverwandten zu ehren , kann nie etwas sein ,

dessen ich mich zu schämen hätte saüaxpövj . Kreon folgt ihr auf diesem Wege , um sie dialektisch zur Ein¬

sicht zu bringen , daß sie auch materiell Unrecht habe . Zu diesem Zweck benutzt er den Antagonismus der

Brüder . Seine ganze Entwicklung läuft auf einen künstlichen Syllogismus hinaus . Beide Brüder waren

Feinde , also kann der Freund des Einen nicht zugleich mit dem Andern in freundschaftlicher Verbindung

stehen . Die Ehre , sagt er , die Du dem Einen erzeigst , ist eine Beleidigung des Andern , also Deine

gegen Polynices ist eine gegen Eteokles . Du berufst Dich mit Unrecht auf die Fa¬

milienpflicht . Antigone schlägt diese ganze Dialektik zuletzt mit den schönen Worten zu Boden : Nicht mit

zu hassen , sondern mit zu lieben ist meiner Natur gemäß . Diese Worte haben allerdings , wie Böckh will ,

zunächst eristischen Charakter . Aber als eine bloße dialektische Formel möchte ich sie doch nicht betrachten .

Es liegt doch in ihnen der sich durch das ganze Gespräch ziehende Gedanke : „ Was geht mich der Haß der

Brüder an ? Darin liegt für mich kein Grund , sie nicht beide zu lieben , und ihnen beiden nicht die Ehre

zu erweisen , welche mein Herz ihnen zu geben gebietet . " Sie spricht also nur aus , daß sie „ auf einer

höher » Warte , als auf der Zinne der Partei steht , " was zu ihrem Charakter und Geschlecht vollkommen

paßt . Bloß allgemeine Sentenz sind die Worte natürlich nicht . V . 513 enthält offenbar nichts als eine

Umschreibung des Zugeständnisses , so gut als wenn sie einfach Ja gesagt hätte ; und das 517 er¬

klärt sich durch das vorangehende kaoe ». Polynices als Bruder dem Eteokles ebenbürtig verlangt auch

gleiche Ehre .

Der Chor unterbricht den Streit durch Ankündigung Jsmene ' s , welche in Thränen zerfließend aus

dem Pallaste tritt . Bedeutsam sind die ersten Verse 531 u . f . , womit Kreon sie anredet . Sie weisen
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darauf hin , daß , wie schon oben bemerkt wurde , Jsmene in Kreon ' s Hause von jeher eine schmiegsamere Rolle

gespielt , als die unfügsamerc Antigone . Es entspricht dies auch ihrem sanftern Charakter im Stücke .

Warum sollte sonst das Bild von der heimlich sich anschmiegendcn Schlange gebraucht sein ? Auch deutet

Kreon V . 561 etwas Aehnliches an . Dann beginnt der edelmüthige Wettstreit zwischen den Schwestern .

Die von Nauck herrührende Aenderung des siMp in scheint allerdings richtig zu sein ; nicht „ weil

Jsmene ihr Bekenntniß nicht verclausuliren dürfe , " sondern weil diese Clausel gar zu sonderbar sich aus¬

nehmen würde : „ Ich hab ' s gcthan , wenn diese es zugesteht . " Sic kann doch das Factum jetzt nicht mehr

von Antigone ' s Geständniß abhängig machen . Aber auch das wird schwerlich den Sinn geben : „ wie

ja auch die Schwester hier mit meiner Aussage übereinstimmt . " Denn wo hatte die Schwester gesagt , daß

sie das thue , und wo hatte Jsmene es gehört ? Das Wort ist vielmehr gleichbedeutend mit

ä ^ oXo ^ er „ gesteht , " und der Sinn : ich Hab ' es gcthan , wie sie ihrerseits gesteht , es gethan zu haben , wozu

das vortrefflich paßt . Daß Antigone ihre That nicht leugnen würde , konnte sie voraus wissen ,

oder von den sie herbeiführenden Dienern gehört haben . Antigone nimmt gegen die jetzt viel mnthigere

Schwester hier denselben stolzen Ton an , wie im Prolog , aber sie fühlt hier doch schon , daß sic Unrecht

thut . Sie verhöhnt Jsmene noch in ihrer Bitterkeit , aber nach V . 551 thut es ihr schon wehe , so zu

reden , wie freilich die Schwester es ihrer Meinung nach verdient . Was sollen aber die Worte U -^ Xlo -i-'

Lv -wl -^ eXü ? Sie beziehen sich offenbar auf den in B . 549 liegenden Spott ; der Bers wurde gewiß von

dem Schauspieler mit einen : bittern Hohnlachen gesprochen . Eine Andeutung in der Sprachform , wie unser

Deutsches „ Ha ha " findet sich in der griechischen Tragödie nicht . Auch jene Deutschen Sylben sind ja im

Drama nur zu einem Fingerzeig für den Schauspieler bestimmt . Antigone schließt zuletzt den Wortwechsel ,

obwohl noch mit einem leichten Stich , doch in einem schwermüthig elegischen Ton . D / r Sinn der Worte

V . 559 ff 8 ' i ^ . ff iso ^ ff sezcz . ist aber sicher nicht der von Schneidcwin gegebene : „ mein Leben aber ist bei

den Tobten , ( seit Kreon ' s Todesspruch erfolgt ist ) , so daß ich nur noch für diese Nutzen stiften kann . " Was

für Nutzen konnte sie denn seit Kreon ' s Spruch den Tobten noch stiften ? Mit Dobree röPeXer ? zu lesen

scheint auch unstatthaft , da zu dieser dann eintretenden Wendung : „ was Du nützest , nützest Du der oder

einer Tobten , " in Jsmene ' s vorangehenden Worten keine Veranlassung liegt ; ja wenn der Vers ans 552

folgte , wäre es etwas anderes . Mir scheint der Gedanke vielmehr folgender zu sein : „ Tröste Dich ; Du

lebst ja , wie Du es gewollt , als Du Dich weigertest Dein Leben in dieser Sache auf das Spiel zu setzen ;

während ich schon längere Zeit , seit Kreon ' s Verbot , gestorben bin , d . h . mich dem Tode geweiht habe ,

um nur den Tobten zu nützen . " Denn daß ff 8e ^ .ff Ha ^ ff TrffXau wenigstens unter den vorlie¬

genden Umständen diese Bedeutung haben kann , scheint mir unzweifelhaft . Den Consccutivsatz hier im

Sinne eines Finalsatzes zu fassen , sollte , denk ' ich , keine Schwierigkeit machen , und nur bei dieser Auffassung

tritt der Gegensatz der Gedanken scharf hervor .

Kreon erscheint dieser Wettstreit der Schwestern , von denen die eine sterben , und die andere sie am

Sterben verhindern will , weil sie den Tod aus dieser Veranlassung als eine Art Ehre ansieht , welche ihr

die Theilnahmc der Schwester an demselben zu verkümmern droht , als Wahnsinn . Er ist ganz unfähig ,

das zu verstehen , so gut wie er sejneö Sohnes Liebe nicht zu begreifen vermag . An seine Worte aber

knüpft Jsmene ihrem Charakter gemäß begütigend an , und hier tritt , sehr zart , nur von der Schwester

hervorgehoben , zum ersten Mal der Streit unter einem neuen Gesichtspunkt vor die Hadernden . Antigone

ist ja Hämon ' s Braut . Will der Vater den eigenen Sohn der Braut berauben ? Kreon erwiedert hierauf

allein vom Standpunkt des Herrschers , welchem mehr daran liegt , daß , als durch wen die Dynastie fort¬

gepflanzt wird . Auf Hämon wird schon deßhalb keine Rücksicht genommen , weil Kreon in seinem despoti¬

schen Sinn der Gedanke gar nicht kommt , sein Sohn könne in Bezug auf Antigone anderer Ansicht sein ,

und wenn er es wäre , er könne sich weigern , die seinige der des Vaters unterzuordnen . Antigone hat sich
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ja in Kreon ' s Sinne als ein schlechtes Weib gezeigt ; das ist genug , um über ihren Verlust hinwegzu¬

kommen . So leicht geht Kreon über ein Verhältniß hin , dessen Störung den Ruin seines ganzen Hauses

nach sich ziehen soll . In seinen Worten V . 569 indeß eine besondere Rohheit finden wollen , heißt doch

wohl die moderne , in Bezug auf dergleichen Dinge allerdings prüdere Anschauungsweise in das Alterthum

hinübertragen .

Die letzten Worte Kreon ' s vor dem zweiten Stasimon sind von Dindorf dem Sinn entsprechend her -

gestellt V . 579 8HH . LU 8s Li > aa « VL^ . LV« ? L« v . Mag man mit Meinecke auch

das Li > « i noch in ändern ; so ergeben die Worte wenigstens denselben Sinn . Die Erklärung Schnei -

dewin ' s „ von nun an sollen diese sein , was sie sind , Weiber , die fein sittsam daheim bleiben " u . s . w .

giebt an sich schon keinen rechten Sinn , und paßt in keiner Hinsicht zu dem folgenden mit angeknüpften

Satze . Die in dem letztem liegende Begründung verlangt durchaus im vorhergehenden Satze den Gedanken :

Sie sollen im Pallaste eingeschlossen werden , damit sie nicht entfliehen , bis über ihr Geschick entschieden ist .

Denn , so schließt sich die Begründung einfach und natürlich an , jetzt scheinen sie noch trotzig , aber in der

Nähe des Todes entflieht auch den Trotzigsten leicht der Muth , und sie könnten deßhalb , wenn man sie

nicht bewachte , sich der verhängten Todesstrafe zu entziehen suchen . Welcher Art diese letztere sein wird ,

scheint sich Kreon noch vorzubehalten , was vielleicht schon auf ein gewisses Schwanken in seinem Innern

deutet . An die öffentliche Steinigung wenigstens denkt er schon nicht mehr . Diese war ja auch nicht

möglich , wenn die Handlung hinter der Scene sich nachher so ereignen sollte , wie sie der Dichter im Sinn

hatte . Vielleicht hat Kreon in Folge von Antigone ' s Behauptung , auch der Chor billige im Stillen ihre

That , schon eine dunkle Furcht , daß jene Strafart an dem Widerwillen der öffentlichen Meinung scheitern

könnte . Der Dichter benutzt dieses halbe Irrewerden Kreon ' s an seinem frühem Entschluß später , um ihn

Antigone in das unterirdische Grabgemach einschließen zu lassen , damit nicht die directe Blutschuld auf ihn

und die Stadt falle . Es zeigt sich darin Wohl schon eine Regung des Gewissens , der Schatten einer auf¬

steigenden bösen Ahnung . Warum sonst die Furcht vor dem welches er doch bei der ersten Straf¬

androhung nicht gefürchtet haben kann ? Jedenfalls schwebt ihm hier schon die Möglichkeit vor , daß er

unschuldiges Blut vergieße . Eigensinnige Menschen , ( und ein solcher ist Kreon ) , welche sich in irgend einem

Vorsatz verbeißen , Pflegen , wenn wider ihren Willen sich ihnen eine bessere Einsicht aufdrängt , so daß sie

zuletzt keinen Grund für die Ausführung jenes Vorsatzes mehr wissen , als daß sie es einmal beschlossen

haben , nach solchen Auswegen zu suchen ; ein fester Charakter würde einfach den Jrrthum bekennen und

umkehren ; der Eigensinnige kehrt nicht um , aber er wird den Schein der Consequenz retten wollen , wäh¬

rend er sie in der That aufgiebt . Er tödtet Antigone nicht , aber er bringt sie in eine Lage , in welcher ,

wie er zu erwarten scheint , sie sich selber das Leben nehmen wird . Was geschehen sollte , wenn sie dies

nicht that , ob sie dann Hungers sterben , oder die ihr mitgegebenen Nahrungsmittel erneuert sehn sollte ,

geht nicht klar aus dem Stück hervor ; V . 775 scheint für die erstere Annahme , V . 887 sgH . für die

zweite zu sprechen . — Wahrscheinlich hat in Kreon ' s Seele auch hier eine Milderung statt gefunden .

V . 775 steht er noch auf dem schrofferen Standpunkt und 885 hat in Folge der Schatten , die das nahende

Verhängniß auf seine Seele wirft , bereits wieder der harte Sinn einer Jnconsequenz Raum gegeben .

Das dritte Epeisodion ist mit außerordentlicher Kunst von dem Dichter behandelt . Gerade der Wi¬

derstand des eignen zum Gehorsam verpflichteten Sohnes muß Kreon ' s Eigensinn auf ' s Neue festigen , wenn

er auch das , was der König vorhat , in immer bedenklicherem Lichte dadurch erscheinen läßt , daß er gegen

Kreon ein sehr gewichtiges Moment , die öffentliche Meinung , in die Wagschale wirft . In den ersten Versen

631 — 634 sucht Kreon gewissermaßen Hümon ' s Ansicht , ehe er dieselbe einmal kennt , zu präoccupiren .

Daß ihm dies nicht gelingt , wird sofort aus Hämon ' s doppelsinnig gehaltener Antwort klar . Denn das

s / cov UTiTin ; und das aoü rcscXü ; 'ßi ' oupl .Lvvu läßt auch einen conditionalen Sinn zu , den allerdings Kreqn



nicht beachtet oder in Folge einer geschickten Strategie nicht beachten will ? ' ) Die Rede des letztem geht an¬

fangs V . 639 — 660 direct auf ihr Ziel los . Sie hebt den Segen gehorsamer Kinder und den Fluch des

Ungehorsams zuerst hervor , knüpft daran für Hämon die Aufforderung , Antigone zu entsagen ; weil aber

die bloß formelle Begründung dieser Forderung durch die Nothwendigkeit des Gehorsams für ein doch wahr¬

scheinlich wundes Gemüth nicht hinlänglich erscheinen mag , so werden noch andere Gründe hervorgesucht :

das Unglück , ein schlechtes Weib zu haben ; schlecht muß aber Antigone sein , denn sie allein hat sich dem

Gewalthaber widersetzt , und inconsequent kann der letztere der Stadt gegenüber doch nicht werden . Was

sollen denn die -sivor ,? die politischen Feinde , an die er auch hier denkt , sagen , wenn er nicht einmal

seine eignen Verwandten in Gehorsam halten kann . Von 661 an aber erhält die Rede einen ganz anderen

Charakter . War sie bis dahin scharf und bestimmt auf concrete Gegenstände gerichtet , so bewegt sie sich

von jetzt an mehr in allgemeinen Gnomen . Dieser auffallende Umstand läßt sich schwerlich damit erklären ,

daß Kreon „ dabei beflissen sei , Hämon möglichst zu schonen , indem er , was speciell auf Antigone ziele , in

allgemeine Gnomen kleide . " Denn es ist doch jedenfalls sonderbar , daß er von dieser Schonung , wenn

er sie wirklich beabsichtigte , in der ersten Hälfte seiner Rede auch keine Spur zeigt , vielmehr Antigone

auf das schonungsloseste behandelt . Mir kommt es im Gegentheil viel wahrscheinlicher vor , daß , wenn

sich auch dem Wortsinn nach die Verse 663 u . s . auf Antigone noch allenfalls beziehn lassen , Kreon

dieselben viel mehr ans Hämon selber gemünzt hat , und diesem damit gewissermaßen verblümt seine

Handlungsweise vorzeichnen will . Eine unbefangene Erwägung selbst des Wortsinns wird darüber kaum

einen Zweifel übrig lassen . V . 664 kann natürlich auf Antigone bezogen werden , und hat wahrscheinlich

den Anlaß zu der irrtümlichen Auffassung gegeben ; aber es entsteht auch noch kein Wortzwang , wenn die

Worte auf Hämon gehn . Wenn dieser , was Kreon doch vermuthet , und was er ja durch die ganze Rede

verhindern will , Partei für Antigone zu nehmen und sie der gesetzlichen Strafe zu entziehn beabsichtigt ,

kann das nicht mit vollem Recht in Kreon ' s Sinne auch heißen ? V . 664 schon läßt

sich nur mit Zwang auf Antigone deuten . Sie hatte doch nicht versucht , Kreon etwas vorzuschreiben , wohl

aber konnte Hämon es im Sinn haben ; wenigstens konnten seine Bemühungen um Antigone ' s Begnadigung

vom Vater diese Auslegung leicht erfahren . V . 734 begegnet etwas ganz Aehnliches . V . 665 wäre doch

in Bezug auf Antigone sehr matt ; V . 669 paßt ans sie gar nicht , wohl aber auf Hämon , welcher als Thron¬

erbe das durch das « gx -nösu lernen sollte . Das Bild ferner , welches von 670 folgt , enthält ein Ver -

hältniß , wie es auf eine Frau gar nicht , wohl aber auf einen Mann anznwenden ist , welchem damit die

Unterordnung seines Herzens unter ein politisch praktisches Princip empfohlen werden soll . Daß Kreon

von 663 auch Antigone wohl vorschwebt , weil sie ja die Veranlassung des ganzen Wortwechsels ist , wird

sich allerdings nicht läugncn lassen , aber ihre Person liegt doch gewissermaßen nur in der fernern Perspective .

Davon , daß der letzte Thcil der Rede sich bloß mit dem Grunde für die Strafe Antigone ' s beschäftigte ,

kann ich mich nicht überzeugen . Der Gedanke scheint nicht zu sein : Auch wenn ich etwas Ungerechtes be -

21 ) In dieser Rede ist B . 648 in der Vulgata metrisch falsch gebildet und deshalb in die Hände der Conjecturalkritik

gefallen . Ich gestehe , daß ich in der Lesart , welche Schmidt hergestellt , und Schueidewin ausgenommen hat , keinen Sinn zu

finden vermag . Liest man an ? is8ovä >? «stpev « ? in der von diesen Gelehrten gegebenen Bedeutung , so ergäbt sich

als Sinn : „ wirf Deinen von Lust gefangenen Sinn nicht wegen eines Weibes von Dir . " Dieser von Lust gefangene Sinn

kann doch aber kein anderer als der durch die Liebe zu Antigone bethörte Sinn Hämon ' s sein . Und den soll er nicht von

sich abthun ? soll ihn nicht des Weibes wegen abthun ? Verstehe dies , wer kann . Soll das ü <p ' ^ 8ovis ? ein Attribut

zu dem Object «PstLv « ? bilden , so muß sich doch das Verbum auf das ganze Object , also nicht auf Pstev « ? allein , son¬

dern auf das durch Ü!p ' i ) 8ovsi ? ganz genau bestimmte und modificirte Pgev « ? beziehen . Am zweckmäßigsten erscheint hier

Meinecke ' s Aenderung : an ? PstLV « ? so daß zsuv « lx .v ? cwvex « in seine richtige Stellung als Erklänmg und

Bestimmung des Wortes tritt .
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fohlen hätte , wäre ihre Pflicht doch Gehorsam gewesen ; sondern : auch wenn Dir , mein Sohn , das Ur -

theil über Deine Braut nicht gefallen sollte , so mußt Du Dich als guter Sohn und vor allem als braver

Bürger demselben doch unterwerfen . Erst der Schluß 678 u . f . kehrt zu derjenigen bestimmt zurück , von

der die Rede angehoben hatte . Aber selbst 678 ließe sich aus Hämon beziehen : „ Du darfst Dich von einem

Weibe nicht beherrschen lassen , und dadurch Deiner Bürgerpflicht ungetreu ' werden ; " doch gebe ich zu , daß

bei 'ßTsvi -ei « besser Kreon als Hämon als Subject gedacht werde .

Die Bemerkung des Chors auf diese Rede klingt , vielleicht unwillkührlich , äußerst boshaft . Sie ent¬

hält einen Stich auf ( B . 281 ) den Vorwurf der Altersschwachheit , den der Chor von Kreon erfahren .

Die Bosheit liegt eben darin , daß er die Bedingung „ wenn ich nicht etwa altersschwach bin " zu einem

Lobe Kreon ' s hinzusetzt . Als unverfänglicher Zusatz der Bescheidenheit passen die Worte eigentlich nur zu

einem Tadel . Möglich freilich wäre es allenfalls , daß der Chor damit sagen wolle , er könne überhaupt

gar kein Urtheil über die Sache haben , weder ein lobendes , noch ein tadelndes , weil er in Folge des Alters

nie vor Jrrthum sicher sei . Der Gedanke bleibt aber so ausgedrückt , wie ihn Sophokles gegeben , höchst

sonderbar . Hämon richtet seine nun mit V . 683 folgende Erwiederung ganz dialektisch , strategisch nach

der Anrede des Vaters ein . Da er weiß , wie dieser darüber denkt , und wie wenig auf diesen Grund hin

eine Sinnesänderung zu erwarten ist , so berührt er seine Leidenschaft für die Braut anfangs gar nicht

und auch später in der Hitze des Streites nur flüchtig ; aber er berührt , um seinen Widerstand mit der

Pietät und der Pflicht des Gehorsams in Einklang zu bringen , eine Saite , von welcher er meinen mochte ,

daß sie am ersten in der Brust des Herrschers zum Tönen zu bringen sein würde , nämlich das Urtheil

der Bürgerschaft , welches dem König selbst nicht , wohl aber dem Sohn zu Ohren käme . Da die ganze

Macht des Königs ja im Grunde auf dem guten Willen des Volkes beruhte , so sieht Hämon angeblich

oder wirklich in der Mißbilligung desselben eine Gefahr für den Vater und sucht ihm von dieser Seite bei¬

zukommen . Kreon durchschaut dies natürlich , und hebt es , obwohl ihn anfangs besonders der Zorn über

die von dem Sohn vermeintlich beabsichtigte Zurechtweisung bewegt , auch nachdrücklich hervor . Alles , was

in Hämon ' s Auftreten gegen sein Vorhaben sprechen sollte , die Liebe des Sohns , das Urtheil der Bürger ,

ist mit großem Geschick vom Dichter so verwendet , daß es bei ihm in das Gegentheil Umschlagen , ihn reizen

und in seinem Eigensinn bestärken muß . Vielleicht schweben ihm , obwohl er selbst nicht darauf hindeutet ,

in Folge von Hämon ' s ünä meo -roo V . 692 auch hier die politischen Gegner vor . Dennoch regt sich , ge¬

weckt durch Hämon ' s Drohungen , wiederum ein unbestimmtes Gefühl von Furcht in ihm , eine Art dunkler

Ahnung . Er faßt den schon oben erwähnten Entschluß , Jsmene , deren Unschuld wenigstens noch nicht er¬

wiesen ist , frei , und Antigone im unterirdischen Grabgemach sich selbst zu überlassen . Eine Schärfung der

Strafe liegt darin nicht . Diese Aenderung des ursprünglichen Entschlusses ist den oben bereits angegebenen

Motiven zuzuschreiben . Jsmene wird allerdings erst auf eine verwunderte Frage des Chors V . 770 ver¬

schont . Allein die folgenden Worte zeigen , daß es schon vorhin Kreon ' s Absicht nicht gewesen , auch Jsmene

zu tödten , und wenn er 769 noch von beiden Mädchen spricht , so ist das nur eine Uebereilung der Hitze .

Er hat im Augenblick vergessen , daß ja Antigone wenigstens die einzige Thäterin war , und erinnert

sich jetzt wohl , daß die Tödtung Jsmene ' s sich nicht einmal formell rechtfertigen ließ , da sein Spruch

nur die Thätcr nicht die Mitwisser bedroht hatte .

Der kurze auf diese Scene folgende Chorgesang schildert die Macht des Eros , von welchem die the -

banischen Greise den Streit zwischen Vater und Sohn herleiten , in der Strophe nach ihrer Allgemeinheit ,

in der Gegenstrophe nach ihrer Unwiderstehlichkeit und verderblichen Wirkung , und hieran knüpft sich der

Wechselgesang zwischen Antigone und dem Chor , welcher keinen andern Zweck hat , als das Mitleid des Zu¬

schauers mit dem edcln , unglücklichen Mädchen auf das höchste zu steigern , das Gedächtniß ihrer Schuld

immer mehr schwinden und dadurch Kreon ' s Katastrophe als eine durch schwere Schuld veranlaßte erscheinen
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zu lassen . Die Tröstungen des Chors selber müssen dem Mitleid dienen ; sie zeigen Antigone eben als von

aller Welt verlassen , und so weise der Spruch 872 aifteev epaHee « ^ seq >cs . auch klingt , so erscheint

er doch als die kühle Betrachtung des Alters , welches für eine Thal , wie sie Antigone vollbracht hat ,

keinen rechten Sinn mehr besitzt . Kreon unterbricht den Wechselgesang ; er wird ungeduldig ; fürchtet er

vielleicht , daß ihn selber das Mitleid übermanne ? Wir würden schwerlich etwas Wesentliches vermissen ,

wenn mit V . 890 Antigone sogleich abgeführt würde , und es fragt sich , was für einen Zweck der Dichter

noch mit der lungern in Trimetern und nach der lyrischen Aufregung verhältnißmäßig ruhig gehaltenen

Rede V . 891 — 928 beabsichtigte , zumal da eigentlich neue Momente nicht darin enthalten sind , und der

Zweck , von Antigone ' s Seite ihre That noch auf eine neue Weise zu motiviren , mit der Unächtheit des mitt¬

leren Stückes dahin fällt . V . 891 — 904 zeigt nicht einen einzigen Zug , welcher nicht schon da gewesen

wäre . Dann folgen die mindestens sehr verdächtigen Verse 905 — 914 . Es ist indeß ein Mißgriff , die

Anklage der Unächtheit bloß auf ästhetische Gründe zu stützen . Diese Art der Beweisführung setzt bei einem

Sophokleischen Stück immer eine absolute ästhetische Vollkommenheit voraus , und das ist schon deshalb ein

schiefer Gesichtspunkt , weil , wenn auch nicht in Hauptsachen , aber doch in manchem Punkte der ästhetische

Sinn und Geschmack der Abhängigkeit von Zeit und Nationalität unterliegt . Also bloß deßhalb weil An¬

tigone ' s Räsonnement in unsrer Stelle ungemein frostig , und völlig geeignet ist , ihrer That den lichten

Schimmer der Pietät abzustreifen , sie also in den Augen der Zuschauer wieder tiefer zu stellen , als sie

nach ihrem rührenden Todesgesange erscheinen mußte , deshalb allein braucht die Rede noch nicht unächt zu

sein . Es ist auch frostig und nach unserm Gefühl unästhetisch , wenn Oedipus seine Blendung auf ver -

standcsdürre Motive zurückführt ; diese Handlung läßt sich nur als eine That unreflectirter Leidenschaft be¬

greifen , aber es ist noch Niemand eingefallen , jene Stelle des poetischen Fehlers halber für unächt zu erklären .

Allerdings wird der in der ästhetischen Schwäche liegende Fingerzeig durch die völlige Uebereinstimmung unserer

Stelle mit der bekannten Stelle Hsrocl . 3 , 119 unterstützt , und diese Aehnlichkeit hat auch wohl Jacob darauf

geführt , die Unächtheit unserer Verse zu behaupten . Die Vertheidigung Böckh ' s dagegen , so geistreich sie

ist , kann ich nicht für zutreffend halten . Handelte es sich um die Stelle bei Hcrodot , so würde sie völlig

ausreichen ; aber auf die Worte Antigone ' s paßt sie nicht , weil diese in Bezug ans Antigone ' s Lage geradezu

Unsinn enthalten , worauf schon Schneidewin hingedeutet hat , wenn er in der Anmerkung zu 912 den Ge¬

danken für völlig abgeschmackt erklärt . Nimmt man nun diese drei Momente zusammen : die Quelle bei

Herodot , die ästhetische Schwäche und die innere Sinnlosigkeit , so sollte sich doch wohl die Wahrschein¬

lichkeit der Unächtheit ergeben . Daß Aristoteles sie ohne Anstoß las , verschlügt , wie Meinecke bemerkt ,

hierbei wenig ; denn der Text war schon seiner Zeit durch Einschiebsel von Schauspielern verdorben , und

der Philosoph hatte schwerlich Lust und Zeit , sich mit einer in das Einzelne gehenden Textkritik zu befassen .

Warum sollte er auch nicht einmal etwas übersehen haben ?

Aber die innern Unmöglichkeiten des Gedankens in diesen Versen müssen erwiesen werden . Sinn

hätten sie im Zusammenhänge unseres Stückes nur , wenn es sich um die Rettung entweder des Bruders ,

oder ans der andern Seite von Mann und Kind handelte , wie bei Herodot . Aber hier ist nicht die Rede

von der Rettung , sondern vom Begräbniß des Bruders . Wollte sie dies im Gegensatz zu Mann und

Kind motiviren , so konnte sie höchstens sagen : Ich fühle mich nicht im Stande , jemals einen Gatten oder

ein Kind so zu lieben , wie meinen Bruder . Dies sagt sie aber gar nicht . Nicht weil sie den Bruder

22 ) Hatten die unterirdischen Götter keine Rechte , welche von Antigone vertreten werden mußten , sobald der beschimpfte
Todtc nur ihr Gatte war ? In der Thal , es entsteht so eine Reflexion und ein Calcul , wodurch die Handlung Antigone ' s .

deren Adel hauptsächlich in der unreflectirten leidenschaftlichen Empörung ihres Herzens beruht , dieser Erhabenheit völlig be¬
raubt wird .

ü
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über Alles liebt , will sie ihm eine Ehre erwiesen haben , ( denn darum handelt es sich ja bloß ) , sondern

weil sie einen Bruder nicht wieder bekommen kann . Man nehme den Fall einmal etwas frappanter ; da

sie sich über das Maß ihrer Liebe einerseits zum Bruder , andrerseits zu Gatte und Kind gar nicht aus¬

spricht , so steht einem solchen Verfahren , um die Albernheit des Gedankens zu erweisen Nichts im Wege .

Also eine Frau , welche Bruder , Mann und Kind verloren , läßt dem erster » ein kostbares , ihre ökonomischen

Verhältnisse völlig ruinirendes Denkmal setzen , den andern nicht , und erwicdert , nach dem Grunde dieser

auffallenden Handlungsweise gefragt : Ich habe zwar Gatte und Kind nicht weniger geliebt , als den Bruder ,

aber nur für diesen mein Vermögen darum geopfert , weil ich , da meiue Eltern bereits gestorben , einen

Bruder nicht , wohl aber Mann und Kind wieder bekommen kann . Das Beispiel mag seltsam gewählt sein ,

wenn es nur beweist , was cs beweisen soll , nämlich daß eine hohe Obrigkeit solche biedere Wittwe entweder

direct ins Tollhaus schicken , oder ihr wenigstens die Disposition über ihr Vermögen entziehen würde . Und

Sophokles sollte seine Antigone dergleichen Unsinn schwatzen lassen ? Ich weiß wohl , daß man allenfalls

sagen kann : Antigone wolle eben zu verstehen geben , daß ihr der Bruder mehr sei , als Gatte und Kind

jemals hätten sein können ; neben ihrer Liebe zu ihm könne keine andre bestehen u . s . w . Freilich wenn

man lesen will , was nicht da steht , ja so kann man am Ende alle seine eigenen Gedanken aus Sophokles

heraus - und hincinlesen . Allein wenn Antigone jenen Grund in der Weise angiebt , wie sie es nach

dem überlieferten Texte thut , so ist daneben für andere Gründe gar kein Raum ; so deutet sie eben damit

an , daß sie andere Gründe nicht hat . Wenn Jemand , um eine Sache zu erklären , naheliegende , natürliche

Gründe meidet , und seltsame statt dessen vorbringt , so wird jeder vernünftige Mensch annehmen , daß er

damit ausdrücken will , eben jene natürlichen naheliegenden Motive sind hier nicht wirksam gewesen . Auf

andere Zeichen der Verdächtigkeit hat schon Schneidewin hingewiesen , und bin ich damit wohl der weitern

Erörterung überhoben . Es ist eine Anzahl Züge , welche gar auf das vorliegende Verhältniß des Polynices

nicht passen . Vergleicht man die Stelle mit Herodot , so kann man sich wirklich kaum der Ueberzeugung

erwehren , daß hier eine ungeschickte Hand ein Stück aus einem fremden Gemälde , worin dasselbe ganz an

seiner Stelle war , geschnitten und in unser Bild eingefügt hat , wohin es nicht paßt .

Mit 915 steigert sich Antigone ' s Aufregung wieder und jetzt erst kommen wir dem Zweck der ganzen

Rede näher . Es ist schwerlich ein anderer , als der , den Zuschauern den Gedanken nahe zu legen , der sich

im Folgenden entwickelt , nämlich : „ Mag auch das menschliche Gesetz bis hierher siegreich sein ; die Götter

haben ihr letztes Wort noch nicht gesprochen . " Hat die erste Hälfte des Stücks der menschlichen Macht

ihr Recht gegeben , so muß nun auch die göttliche an die Reihe kommen . Ein göttliches Recht hat die

Heldin nicht verletzt ; wenn die Götter ihren ungerechten Tod nicht rächen , wenn sie sich nicht sichtbar auf

die Seite Derer stellen , welche ihre erhabenen Gesetze gegen menschliche Vergewaltigung vertreten , wer soll

dann noch auf sie Rücksicht nehmen ? Das ist bedeutsam für die folgende Entwicklung , und concreter führt

sie ihren Gedanken noch von 925 aus : Wenn dies , daß ich durch die Ausübung einer heiligen Pflicht ein

nur der würdiges Schicksal mir zuziehe , auch in der Götter Augen recht ist , dann kann ich mein

Leid verzeihen , weil ich dann wirklich gefehlt habe , und nur die gerechte Strafe erdulde . Antigone nimmt

von den beiden Möglichkeiten , welche in den zwei Conditionalsätzen enthalten sind , natürlich nur eine als

wirklich an . Die andere ist nur eine abstracte , so daß sich folgender Sinn ergiebt : „ Gilt das in den

Augen der Götter als Recht , was aber nicht der Fall sein kann , so . . . . ; wenn aber Jene gefehlt

23 ) Auch die gewöhnliche Kälte des ehelichen Verhältnisses im Alterthum , auf welche man sich hier wieder beruft , ver¬

dient schwerlich Berücksichtigung . Die Sage von Alcestis beweist doch , daß cs , zumal in den Kreisen der Heroeusage , recht

warme und rührende Beweise von ehelicher Zärtlichkeit und Liebe bis in den Tod gab .



haben , ( und so ist es ) , dann . . . . Der Streit über die Schlußverse wird durch Meinccke ' s Conjectur ,
statt nXLico re« /.« zu setzen /. «>e «v , wohl beseitigt werden . Die Aenderung des in ^.elco ist doch
zu sehr durch die Verlegenheit an die Hand gegeben ; und die Erklärung Schneidewin ' s und Andrer „ möchten
sie nicht mehr erdulden , als ich , d . h . das Schlimmste , " weil Antigone ihr Loos als das schlimmste an -
sähc , giebt , zumal in ihrer jetzigen Seelenstimmung doch einen zu gezwungenen Gedanken . Die Bitterkeit ,
welche darin liegen soll , wäre doch gar sonderbar und künstlich ausgedrückt . Jene einfache Aenderung
Meinccke ' s aber giebt einen trefflichen , mehr das Thatsächliche als ihre Wünsche betonenden Gedanken : „ so
dürfte leicht mehr Leid sie treffen als mich . " Auf diese Weise stört kein Fluch die elegische Stimmung ,
in welcher der Zuschauer durch ihre bisherigen Worte versetzt wird ; es ist ihr vielmehr ein prophetischer
Ton gegeben , welcher einen viel Liefern Eindruck machen mußte , als eine leidenschaftlich bittere Ver¬
wünschung .

Der feierlich ernste Threnos , welchen der Chor nun anstimmt , enthält den Grundgedanken : Auch
Andere , deren Geschlecht noch stolzer , noch höher hinanfreicht , hat ähnliches Geschick getroffen . Ein Trost
für Antigone kann damit nicht beabsichtigt sein , da sie höchstens während der ersten Verse noch zugegen ist . ^ )
Wenigstens muß man aus V . 939 schließen , daß sie nicht bis Ende des Gesangs auf der Scene bleibt ,
zumal jede Andeutung ihrer Wegführung nach dem Liede fehlt . Hätte der Dichter einen Trost für Anti¬
gone beabsichtigt , es wäre immer ein leidiger Trost gewesen , allein dergleichen würde doch bei diesem Chor
nicht gar zu auffallend erscheinen . Entweder hat der Dichter mit seinem Liede , ganz abgesehn von der
Nothwendigkeit eines scenischen Ruhepunkts , eine Beruhigung der durch die vorige Scene heftig aufgeregten
Gefühle des Zuschauers beabsichtigt , weil diese ja noch Empfindungsfrischefür die folgende Handlung be¬
halten mußten , und sich am ersten durch Betrachtung ähnlicher Schicksale besänftigen ließen ; oder er hat
durch die hier hervorgehobenen Beispiele bereits die Phantasie mit solchen Localitäten im Voraus vertraut
machen wollen , wie die , in welche Antigone hinabgeht , und welche nachher durch die Erzählung des Boten
vorgeführt wird . Beide gleich möglichen Absichten können natürlich sehr gut mit und neben einander be¬
stehen . Mit erhöhtem Interesse wendet sich nun die Seele des Zuschauers dem Geschick Dessen zu , der
scheinbar der Sieger . im Kampf , und doch in Wahrheit jetzt schon der Besiegte ist . Die Mahnung des
Tiresias steigert anfangs Kreon ' s Eigensinn zum förmlichen Frevel gegen die Götter ; in dramatischer Span¬
nung folgen wir seinem Trotz , der um so stolzer anwächst , je näher er dem Fall ist . Es liegt in der
Natur der Sache , daß das letzte Ausbäumen gegen den Zwang der Umstände das krampfhafteste , gewalt¬
samste ist , daß es aber auch , wie in der Natur bei Vulkanen , die letzte Kraft erschöpft , und nun die Geister
der Ahnung unter Mithülfe des Chors mehr und mehr über den zusammensinkenden Trotz Herr werden .
Die Worte , welche er V . 473 u . s . in Bezug aus Antigone sprach , erhalten jetzt an seiner eigenen Person

24 ) Auch das ist nicht einmal nöthig ; denn das cö 7r « t , 7r « t kann man sich sehr wohl als ihr nachgesungcn denken ,

nachdem sie die Bühne verlassen , und die Worte co 7r « t 987 sind gewiß nicht acht .

25 ) Börne bemerkt einmal , daß in der Statistik etwas sehr Trostreiches liege . Er habe einmal eine Dame , welche

über den plötzlichen Tod einer armen Familie in ihrer Nähe durch Kohlendämpfe entsetzlich erschrocken gewesen , sogleich dadurch

beruhigt , daß er ihr angegeben , wie viel solcher Unfälle täglich in Paris vorkämen . Das ist die lächerliche Seite einer sehr

richtigen Beobachtung . Unheimlich erscheint dem Menschen Alles , was außer dem Gesetz , als Ausnahme auftritt , daher alles

Plötzliche , Unmotivirte . Ueberall wo er eine gewisse Regel , eine Ordnung , war ' es auch nur eine statistische , walten sieht ,

fühlt er sich heimisch . Das Schlimme wird nicht weniger schlimm , weil es der Regel und dem Lauf der Natur entspricht ,

aber der Mensch unterwirft sich demselben leichter , als einem Unfall , der außer aller Regel und Erwartung ist . Und so können

auch wohl die Gefühle des Zuschauers durch ähnliche Gedanken an unsrer Stelle gemildert werden . Daß jener menschliche

Zug nur in einer Schwachheit beruht , ist richtig ; aber es handelt sich bei solchen psychologischen Beobachtungen nicht darum ,

wie die Menschheit sein sollte , sondern wie sie nun einmal ist .
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eine furchtbare Erfüllung . Seine Thaten , der Mißbrauch seines Herrscherrechts , die Verfolgung der schon
so hart vom Geschick heimgesuchten Familie — Alles ist auf sein eignes Haupt zurückgesallen ; wie Octavio ' s
That in Schillers Wallenstein , obgleich viel weniger schroff , den Ruin seines Hauses herbeiführte , so auch
hier . Kreon kann mit Edmund im Lear sagen : „ Wahr , wahr ; ganz schlug das Rad den Kreis ; ich
unterliege . "

Ich breche mit dem Auftreten des Tiresias in meinen Bemerkungen ab . Es war von vorn herein
nicht meine Absicht , darüber hinauszugehen . Was nach dieser Scene noch folgt , ist in dramatischer Be¬
ziehung von geringerem Interesse ; es ist nichts weiter , als die Ernte der Saat ; die einfach aus den bisher
gegebenen Prämissen der Handlung entwickelten Consequenzen . Das dramatische Interesse ist schon deßhalb
geringer , weil wir hier an dem Punkte angelangt sind , wo das bei den Einrichtungen der antiken Bühne
fast unvermeidliche epische Element der Botenerzählungen eintreten muß , um dem Zuschauer von Dem we¬
nigstens den Bericht zu geben , dessen lebendige dramatische Vorführung die Bühneneinrichtung nicht erlaubte .



Schulnachrichten .

Aeberstcht der im verstoßenen Schuljahre auf dem Obergymnafium abfolvirlen Lehrpenfa .

Religion .

Elaste IV . 2 St . S . S . Die hauptsächlichsten Stücke des Pentateuchs wurden durchgenommen . W .
S . Einleitung in die Schriften des A . T . und Durchnahme der Cap . 1 — 12 und 40 — 66 des Iesaias .
— El . III . 2 St . S . S . Durchnahme des Römerbrieses . W . S . Einleitung in die Schriften des N . T .
Gelesen wurde die Apostelgeschichte . — El . II . 2 St . S . S . Christliche Sittenlehre nach Palmers Lehr¬
buch . W . S . Das Wichtigste aus der Geschichte der christlichen Kirche von der Reformation bis auf die
neueste Zeit . — El . I . 2 St . S . S . Beendigung der Glaubenslehre nach Palmer Z . 159 — 206 .
W . S . Glaubenslehre nach Palmer tz . 1 — 102 . ( Steinmeyer .)

L . Sprachen .

1 . Deutsch . El . IV . 2 St . Durchnahme der aufgegebenen Aufsätze . Daneben Besprechung der
Formen der deutschen Prosodie und Poesie , erläutert an Schillerscken Gedichten . ( Koch .) 1 St . Decla -
miren , verbunden mit der erforderlichen Erklärung der declamirten Stücke . Gemeinsam wurde gelernt im
W . S . Zueignung von Goethe , und : Aufruf von Körner . ( Assmann .) — El . III . 2 St . Lectüre
und Aufsätze . Gelesen wurden : Götz von Berlichingen ; Hermann und Dorothea ; Egmont . ( von Hei¬
nemann .) 1 St . Declamiren wie in El . IV . Gemeinsam wurden gelernt im W . S . : Zueignung , von
Goethe ; Am Morgen des Gefechts bei Dannenberg , von Körner . ( Assmann .) — El . II . 2 St . ,
Aufsätze und Uebung in freien Vorträgen . ( Assmann . ) — El . I . 2 St ., ( 1 St . zusammen mit El . II . ,)
1 St . Deutsche Literaturgeschichte , im S . S . bis 1700 ; im W . S . bis auf Goethe . ( Assmann .)

2 . Lateinisch . El . IV . 4 St . Grammatik ( Syntax nach Ellendt - Seyffert § . 129 — 201 und Z . 234 —
280 Exercitia , theils seiiolastioa und oxtomporalig ., bei denen der durch die Lectüre des Cäsar gewonnene
Stoff eingeübt wurde , theils Uebersetzungen aus Süpfles Aufgaben Th . II . , Abthl . 1 ., und metrische Hebungen
nach Seyffert ' s kalaostra Nusarum H . 1 — 8 . Lectüre , 6 St . S . S . 6urtius lib . III . ; daneben wurde
Laos . L . O . I . , o . 1 — 16 in sprachlicher Hinsicht genau durchgegangen und auswendig gelernt . Oviä .

6
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Llstam . I . , 1 — 451 ; 748 — 779 . II . 1 — 322 . W . S . Cassar L . 6 . VI . und VII . bis o . 62 ; daneben
wurde in lid . I . wie im S . S . fortgefahren bis c . 29 ; Ovicl . iAota -m . III . , 1 — 138 ; , 510 — 734 ;
IV . 1 — 166 ; 389 — 802 . V . 1 — 235 . ( Koch .) — Cl . III . 3 St . Grammatik ( nach Ellendt -
Seyffert ) , Exercitia ( aus Süpfle Th . II . , Abthl . 2 . ) , metrische Hebungen aus Seyfferts kalasstra Nu -
snrnm . 6 St . Lectüre . S . S . Oie . orat . Oatil . I — III . VirZ . Von . 11b . VI . W S . I ^ivin8
lib . XXI . VirZ . Vmi . lid . I . ( Heller ) . — Cl . II . 2 St . Exercitia und metrische Hebungen
nach Süpfle und Seyfsert wie in Cl . III . ; auch Extemporalia . 6 St . Lectüre . S . S . Invins lid .
III . VirZ . Von . lid . XII . W . S . Cie . erat . pro Nilono . I ' lauti Oaxtivi . Hörnt . Oä . lid . III .
( Dürre .) — Cl . I . 7 St . Exercitia aus Seyfferts Materialien und freie Aufsätze . Lectüre im S . S .
Taeiti Xnn . I . 55 — 81 . II . , 1 — 26 ; 41 — 46 / 53 — 88 . Hörnt . Lpist . I . , 1 — 6 u . 8 ; II . , 3 .
W . S . (jnintil . lid . X . Hörnt . 8nt . I , 1 . 4 . 9 . II , 3 . Lxist . I . 7 . 9 — 15 . 20 . II , 2 . ( Krüger .)

3 . Griechisch . Cl . IV . 2 St . Grammatik und Exercitia ; 4 St . Lectüre : Odyssee B .
XVI und XVII . Xouopd . Xund . III , e . 3 — 5 . und IV , e . 1 — 5 . - ( Heller .) — Cl . III . 2 St .
Grammatik und Exercitia . 4 St . Lectüre . Odyssee B . XVII — XXII . Xsuoxd . O ^ rox . III , o . 2 und
3 . I . , 6 . 1 — 6 . ( Heller .) — Cl . II . 2 St . Grammatik und Exercitia ; 4 St . Lectüre . S . S .
Plato ' s Krito . Ilias B . XVI und XVII . W . S . klutnrod . vitns Tidsrii L Onii 6rnood .
Ilias B . XVIII — XX . ( Dürre .) — Cl . I . 1 St . Exercitia aus Franke ' s Aufgaben , 3 . Curs . 1 St .
Ilias B . XXIII und XXIV ; 1 — III . ( Krüger .) 4 St . S . S . Demosthenes Olynth . Reden I — III ,
und die dritte Philippische . W . S . Sophokles ' Antigone , ( von Heinemann .)

4 . Französisch . Cl . IV . 3 St . Grammatik nach Plötz Lehrbuch 2 . Cnrs . Mündliche Uebersetzung
der Uebungsstücke; Extemporalien nach Dictaten ; Lectüre aus Lüdeckings Lesebuche Th . II . ( Heller .) —
Cl . III . 2 St . Grammatik nach Plötz wie in Cl . IV . und Extemporalien . Lectüre : de vsrrs
ä ' enu xar Loride , von Act 3 bis zu Ende . OdarlsmaZno xar Capstigus . ( Sack . ) — Cl . II . 2 St .
LsZur distoiro clo Xapolöon st cls 1a Zrancko armes , von B . VII Cap . 5 bis B . IX Cap . 3 .
Ins Französische übersetzt wurde Emilia Galotti Act 4 und 5 , abwechselnd mit Extemporalien . ( Lem cke . )
— Cl . I . 2 St . Heilsam osnvrso odoisios , Ausg . von . Schwalb , die letzten Satiren ; darauf ? oimarä
1 ' dormsnr ot l ' arZönt , zuletzt Moliere ' s Nmantdroxs Act 1 — 3 . Zum Uebersetzen in ' s Französische wurde
Schillers Geisterseher und Geschichte des dreißigjährigen Krieges benutzt . Daneben Extemporalien . ( Lemcke .)

5 . Englisch . Cl . III . 2 . St . Grammatik nach Fölsings Elementarcursus der englischen Sprache ;
gelesen aus Walter Scott ' s ta1s8 ol a Zranälatdsr . ( Sack .) — Cl . II . 2 St . Grammatische Hebungen
nach Fölsings Lehrbuche Th . II , Lectüre aus Herrigs Handbuche der engl . Nationallitteratur . ( Lemcke .)
— Cl . I . 2 St . Lectüre aus Macaulay ' s Lssazss , dorck HastiuM und Corel Olivs . Uebersetzungübun-
gen aus Schillers Geisterseher und Extemporalien . ( Lemcke . )

6 . Hebräisch . Cl . II . 2 St . Grammatik nach Gesenius - Rödiger . Lectüre : Genesis e . 42 —
45 und ans Gesenius Lesebuche , Abschnitt 1 — 4 . ( Dürre . ) — Cl . I . 2 St . Wiederholung der For¬
menlehre ; das Wichtigere aus - er Syntax ward bei der Lectüre gegeben . Gelesen wurde im S . S . eine
Anzahl von Psalmen mit genauer Analyse ; mehr cursorisch einige Kapitel aus 2 . B . Moses , im W . S .
aus Josua . ( Spengler .)

0 . Wissenschaften .

1 . Geschichte . Cl . IV . 2 St . Alte Geschichte . S . S . Geschichte der außereuropäischen Cultur -
völker im Alterthume nach Assmanns Abriss . W . S . Geschichte der Griechen bis auf Alexander den
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Großen ins ! ( Koch .) — Cl . III . 2 St . Römische Geschichte von der Gründung Roms bis zum Un¬
tergänge des weströmischen Reiches , ( von Heinemann ) . — Cl . II . 3 St . S . S . Geschichte der
Deutschen im Mittelalter von 911 — 1495 . W . S . Das Mittelalter von 375 — 1495 ; Deutschland
repetitionsweise . ( Assmann .) — Cl . I . 3 St . S . S . Neuere Geschichte von 1648 — 1789 . W . S .
Neueste von 1789 — 1815 . ( Assmann .)

2 . Geographie . Cl . IV . 2 St . S . S . Uebersicht über die deutschen Bundesländer . W . S . Die
außerdentschen Staaten Europas . — Cl . III . 2 St . Dasselbe Pensum . ( Giffhorn .) — Cl . II . 2 St .
S . S . Deutschland . W . S . Australien , Afrika , Amerika . ( Assmann .)

3 . Mathematik . Cl . IV . 4 St . S . S . Geometrie nach Giffhorns Leitfaden der Geometrie . Ab¬
schnitt VIII — XI . ins! W . S . Arithmetik , nach Giffhorns Leitfaden der Arithmetik , Abschn . II . —
Cl . III . 4 St . S . S . Geometrie , nach demselben Leitfaden , Abschn . XII bis zu Ende . W . S . Arith¬
metik , Abschn . III . — Cl . II . 3 St . Algebra . S . S . Auflösung der Gleichungen des ersten Grades mit
einer und mehreren Unbekannten , nach dem Leitfaden der Arithmetik mit Benutzung der Aufgabensamm¬
lung von Heis . W . S . Auflösung der Gleichungen vom zweiten Grade u . s . w . — Cl . I . S . S . 3 St .
Trigonometrie , nach Giffhorns Leitfaden der ebenen Trigonometrie . 1 St . Repetition des gestimmten
mathematischen Cursus . W . S . 4 St . Algebra und Arithmetik . Quadratische Gleichungen , Kettenbrüche ,
Progressionen und Combinationen , nach dem Leitfaden . ( Ghffhorn .)

4 . Physik . Cl . II . 2 St . S . S . Einleitung in die Natnrlehre im Allgemeinen und in die Physik
im Besonder » . Lehre von den allgemeinen Eigenschaften der Natur . W . S . Fortsetzung dieser Lehre und
Lehre vom Magnetismus . — Cl . I . 2 St . S . S . Lehre vom Magnetismus mit besonderer Berücksichti¬
gung des Erdmagnetismus. W . S . Lehre von der Elektricitat mit besonderer Berücksichtigung des Blitz¬
ableiters . ( Birnbaum .)

5 . Antiquitäten . Cl . I . 2 St . S . S . Griechische Staatsalterthümer ; Athenische Verfassungsge¬
schichte . W . S . Römische . Die Entwickelung der römischen Staatsverfassung bis in die Zeit der De -
cemvirn . ( Dürre .)

Gesangunterricht . 2 St . mit freigestellter Theilnahme der Schüler aller Classen . ( Mühlbrecht .)

Zu» Laufe - es Schuljahres wurden folgende Themata bearbeitet :

Lateinische Themata in Oberprima .

Im Sommersemester . 1 . I >6 eoninrations Oatilinaria Ii -svis narratio . 2 . Os sxsilio Oi -

osronis . 3 . Velliil68 sx Ilmäis libris I , IX , XVIII , XIX , XXII , XXIV ässsriptus . 4 . kroslium

g ,ä Illsrinop ^ Ia « ec >lnini88um narratnr 8ssnn6urn Hsrockotnin . 5 . tzuilus arZninsntis Osinostiis -

nss Xtlisnisnsibus xsrsnaäsrs sonatnr , nt Ohmtkim oxsni isrant st Islluna eontra Illiiippum sn -

naant ? ( Nach der Lectüre der Olynthischen Reden .) 6 . tzuick Illnlippuin in Oraseia sndiZsnäa aä -

invsrit ( oder : Huoiuoäo Illiiippus Orassiavr sulisgsrit ) .

Im Wintersemester : 1 . Oratio Osrinaniei militss ants xnZnain läistavisisnssin sxllortantis .

2 . Hniiins argunrsntis Oarnillns apiuä liv . V , 51 — 54 . konaanos äsllortstnr , ns Vsios transnri -

Zrsnt . 3 . Oslsnsio Nanlii iuvsnis , c; ni sontra säieturn oonsulis extra oräinsna in llostsin puZna -

vsrat . ( I ^iv . VIII , 7 . ) 4 . a ) Xrgninsntnin Latiras Horatianas II , 3 . ll ) Ilnins viri virtnts sasxs

6 *
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vmusru roixnklieao salutoin niti exsmxlis ex anti <zuitat 6 petitis äemoustrstur . 5 . looius , 80 -

rakii aniious ( 06 . I , 29 ; Lx . I , 12 ) ad avaritiao oriminö vinstioatus ( nach llaoosts Iset . Venus ,

x . 3 ) . 6 . Heine exeidimn nurrntnr seonnänin Virgil . Ven . II . ( Krüger . )

Deutsche Themata in Ober - und Unterprima .

In dem verflossenen Schuljahre ( vergl . das Oster - Programm v . I . 1862 ) wurden abwechselnd

häusliche Aufsätze , 1 ) über ein freigewähltes und 2 ) über ein aufgegebenes Thema , so wie 3 ) die Umar¬

beitung eines in der Schule sofort nach gestellter Aufgabe behandelten Thema ' s geliefert .

V . Als Elassen - Arbeit der letzteren Art ( für 4 Stunden unter Aufsicht des Lehrers ) ' sind behandelt :

In Cl . II : 1 ) Was haben wir zu thun , daß Erinnerung und Hoffnung eine möglichst reiche Quelle

der Freude für uns werde ? — mit gegebener ausführlicher Disposition . ( S . - S .) 2 ) Wie ward Deutsch¬

land von den frühesten Zeiten an allmählich zu einem einigen selbstständigen Reiche ? ( S . - S . , zugleich als

Repetition des geschichtlichen Pensums in dem voraufgegangenen Winter - Semester . ) 3 ) Die Mahnungen

der herbstlichen Natur für das Menschenleben — mit den Grundziigen der Disposition . ( W . - S . ) 4 ) Wie

ward Deutschland seit dem Aussterbcn der Carolinger allmählich völlig zu einem Wahlreiche ? ( W . - S . , zu¬

gleich als Repetition des geschichtlichen Pensums im vorausgegangcnen Sommer - Semester . )

In Cl . I : 1 ) Daß wir Menschen nur sind , der Gedanke beuge das Haupt dir ! Doch daß Menschen

wir sind , richte dich freudig empor ! ( S . - S . ) — von mehreren Schülern in Form einer Rede bearbeitet .

2 ) Große Zeiten rufen große Männer hervor . ( W . - S . )

L . Die für das Haus aufgcgcbeneu Themata waren :

I ) Wie ist der Entschluß Wallenstein ' s , vom Kaiser abznfallen , im ersten Acte von „ Wallenstein ' s

Tod " dramatisch motivirt ? 2 ) Ueber den Zweck und die zweckmäßige Anwendung der Ferien . 3 ) lieber

den geschichtlichen Beinamen „ der Große " — mit gegebener ausführlicher Disposition . 4 ) Die drei christ¬

lichen Hauptfeste ( Entstehung — Bedeutung — Art der Feier ) .

0 . Unter den freigewählten Thematen heben wir folgende heraus :

a ) Geschichtliche Aufsätze : 1 ) Ueber das spartanische Ephorat . 2 ) Die römische Verfassung — unter

den Königen — zur Zeit der Republik . 3 ) Die Gracchcn ( nach Plutarch ) . 4 ) Was trat den Römern

unter Augustus bei einer Eroberung Germaniens hindernd entgegen ? — 5 ) Die Kriege zwischen der rothen

und weißen Rose . — 6 ) Das Leben Stein ' s . 7 ) Arndt und Körner — eine Parallele .

II ) Geographische und geographisch - geschichtliche Aufsätze : 1 ) Asiens Bodengcstalt . 2 ) Der Rhein .

3 ) Die geognostischen Verhältnisse des Harzes ( mit Benutzung eigner Beobachtungen ) . 4 ) Die pyrenäische

Halbinsel . 5 ) und 6 ) Einflüsse der geographischen Beschaffenheit auf die geschichtliche Entwicklung —

Englands — Italiens .

v ) Dramatische Stoffe : 1 — 3 ) Gang der Handlung in Schiller ' s Wilhelm Tell — Jungfrau von

Orleans — Wallenstein ' s Tod . — Versuch einer Charakteristik Hamlet ' s .

ä ) Abhandlungen : 1 ) Wozu soll uns das Zusammentreffen mit einem Höherbegabten veranlassen ?

( nach einer Predigt ) . 2 ) Erkenne Dich selbst ! 3 ) Welchen Nutzen gewährt dem Jüngling das Studium

des klassischen Alterthums ? 4 ) Ueber die verschiedenen Zwecke beim Studiren ? 5 ) Was ist wahrer Ge¬

meingeist ( besonders in der Schule ) ? 6 ) Ein Leben voller Mühe ist keine Last , sondern eine Wohlthat .

7 ) Die Kunst stets zufrieden zu sein . 8 ) Vuroa mociiooritas . 9 ) Jeder ist seines Glückes Schmid .

10 ) In deiner Brust sind deines Schicksals Sterne ! 11 ) Weshalb sind keine Erinnerungen so schön ,

als die aus der Kindheit ? 12 ) Betrachtungen bei dem Tode eines Mitschülers . 13 ) Kenntnisse sind ein

besserer Reichthum , als irdische Schätze . 14 ) Welche Rücksichten sollen uns bei der Wahl unsers Berufes
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leiten ? 15 ) Ist die Welt ein Jammerthal ? 16 ) Ueber den Selbstmord . 17 ) Ueber den Ursprung
der Sprache ( nach Herder ' s Preisschrift .) 18 ) Ueber die Folgen des Fabrikwesens .

ö ) Dialoge : 1 ) Ueber den Charakter Friedrich ' s II . des Hohenstaufen . 2 ) Soll unser Streben mehr
auf gemeinnützige Wirksamkeit oder ans Selbstbildung gerichtet sein ?

I ) Reden : 1 ) Stimmen der Frühlingsnatnr an den Jüngling . 2 ) An ' s Vaterland , an ' s theure
schließ dich an ! — 3 ) Schiller ' s Siegesfest — in Form eines erläuternden Vortrages bei einem Rede -
Actus . ( Assmann . )

In Obersecunda .

Im Sommersemester : 1 ) Alexander und Cäsar . Dialog . — 2 ) Gute Bücher , gute Freunde .

3 ) Charakter des Götz von Berlichingen . 4 ) Die Servianische Verfassung . 5 ) „ Georg und Franz " , Cha¬

rakteristik aus Götz von Berlichingen . 6 ) Disposition des „ Kampfes mit dem Drachen . " 7 ) Wozu nützt

das Studium der Geographie ? 8 ) Für und wider die Unterstützung der Mamertiner . 9 ) Die Karthagische
Verfassung . 10 ) Inhaltsangabe des ersten Gesanges von Hermann und Dorothea .

Im Wintersemester : 1 ) Ueber Schiller ' s Taucher . 2 ) Inhaltsangabe von Homer ' s Odyssee B . XX .

3 ) Charakterschilderung Hannibal ' s . 4 ) Zweck und Bedeutung von „ Wallenstein ' s Lager . " 5 ) Worauf
gründet sich die Liebe zur Heimath ? ( Brief .) 6 ) Inhaltsangabe der Scene zwischen Oranten und Egmont .

7 ) Gedankengang in Schiller ' s Kapuzinerpredigt . 8 ) Noth bricht Eisen . 9 ) Welches waren die Ursachen

von Roms Größe ? 10 ) Die sullanische Verfassung . 11 ) Cäsar und Ariovist ( nach Onss . L . 6 .) ( von
Heinemann . )

In Untersecunda .
Im Sommcrsemester : 1 ) Das Uebergewicht der Europäer über die Bewohner der anderen Welt -

theile , in Form einer Rede eines Engländers an einen Chinesen . 2 ) Die Nachtheile des Landlebens in

Form der Rede eines Landpredigers an seinen Neffen , der ihn in den Ferien besucht . 3 ) Eine sich auf¬

klärende Räuber - oder Gespenstergeschichte . 4 ) Die Nacht im Walde ( beide Aufsätze in Briefform ) .

5 ) Uebersicht über die Kämpfe der Römer mit den Deutschen bis zur Völkerwanderung . 6 ) von da bis

zu der Ansiedelung der Langobarden in Italien . 7 ) Metrische Umgestaltung Schillerscher Gedichte ; der

Ring des Polykrates in Hexametern . 8 ) Klage der Ceres , in Distichen .

Im Wintersemester : 1 ) Nutzen des Hundes , Abhandlung . 2 ) Die fabelhaften Thiere , desgleichen . '

3 ) Rede des Divitiacus , nach Onos . L . 6 . I , 20 . 4 ) Rede eines Verbigeners , nach Oa -os . L . 6 . I , 27 .

5 ) Abenteuer des ersten Luftballons , Erzählung . 6 ) Bericht über eine Feuersbrunst . 7 ) Das Warte¬

zimmer , Schilderung . 8 ) Räthsel , nach Schiller . 9 ) Erklärung einiger Sprichwörter . ( Koch .)
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Verkeilung der Lehrstunden im verflossenen Schuljahre .

Lehrer .
Classe I . Classe II . Elaste III . Classe IV .

St . Oberprima . St . Unterprima . St . Obcrsecunda . St . Untersecunda .

Professor 7 Lateinisch .
vr . Krüger , Direk¬
tor , Hauptlehrer in I .

2 Griechisch .

Oberlehrer 2 Antiquitäten . 8 Latein .
I ) r . Dürre , 6 Griechisch .

Hauptlehrer in II . 2 Hebräisch .

Oberlehrer 9 Latein . 6 Griechisch .
H eller , 6 Griechisch . 3 Französisch .

Hauptlchrer in III .

Oberlehrer 10 Latein .

Koch , 2 Deutsch .
Hauptlehrer in IV . 2 Geschichte .

Pastor Steinmeyer . 2 Religion . 2 Religion . 2 Religion . 2 Religion .

3 Geschichte . 3 Geschichte . 1 Declamiren . 1 Declamiren .

Professor 1 Deutsch . 9 Geographie .
I ) r . Assmann . i Deutsch .

1 Deutsch .

Oberlehrer 4 Mathematik . 3 Mathematik . 4 Mathematik . 4 Mathematik .
Gisfhorn . 2 Geographie . 2 Geographie .

Oberlehrer 4 Griechisch . 2 Geschichte .
von Heinemann . 2 Deutsch .

Oberlehrer
vr . Birnbaum .

2 Physik . 2 Physik .

Oberlehrer 2 Französisch.
Sack . 2 Englisch .

Oberlehrer-
Spengler .

2 Hebräisch .

vr . Lemcke . 2 Französisch . 2 Französisch .
2 Englisch . 2 Englisch .

34 34 32 32

Von den hier genannten Lehrern ertheiltcn zugleich am Progymnasium Unterricht die Herren Koch ,

von Heinemann , Sack und Spengler , und zwar die beiden letztem als Hauptlehrer rösp . in Cl . II
und III . Der Direktor hatte im Wintersemester daselbst in Cl . I . 1 St . Lateinisch . Herr I ) r . Birn¬

baum aber gehört seiner Stellung nach mit der Mehrzahl seiner Stunden dem Realgymnasium an . Aus -
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hülfsweise besorgte den Unterricht im Französischen und Englischen in den beiden obersten Classen auch in dem
letzten Jahre Herr vr . Lemcke , welcher schon seit dem Anfänge des Jahres 1859 während einer Ostern 1858
eingctretenen und bis jetzt noch fortdauernden Vacanz in diesen Lehrfächern mit anerkennungswerther Bereitwillig¬
keit unserer Schule seine Thätigkeit in diesen Lehrfächern gewidmet hat . Mit dem Anfänge des nächsten Schul¬
jahrs werden wir indessen zu unserm Bedauern auf diese Aushülfe verzichten müssen , da Herr 1) r . Lemcke
einem an ihn ergangenen ehrenvollen Ruse als Professor der neueren Sprachen und Literatur an der Uni¬
versität zu Marburg folgt . Indem wir uns für das , was er unserer Anstalt geleistet hat , zu aufrichtigem
Danke verpflichtet erkennen , wünschen wir ihm zu diesem Eintritte in einen höheren Kreis seiner wissen¬
schaftlichen Thätigkeit von Herzen Glück , und zweifeln nicht , daß er auch in der Ferne allen , welche ihm
hier Jahre lang in unserm Kreise so nahe standen , stets eine freundliche Erinnerung bewahren werde , so
wie er selbst sich durch ein einträchtiges Zusammenwirkenmit uns von Seiten der Lehrer und Schüler ein
dankbares Andenken gesichert hat . — Hinsichtlich der Ausfüllung der erwähnten Vacanz sehen wir mit dem
neuen Schuljahre der zur Zeit noch nicht erfolgten Verfügung der hohen Behörden vertrauensvoll entgegen .

Frequenz der Schule
in dem Schuljahre von Ostern 1862 bis 1863 .

a ) des Obergymnafiums .
Cl . 1 . II . III . IV .

Johannis 1862 13 20 20 30
Michaelis 1862 13 20 18 30
Weihnachten 1862 17 19 24 26
Ostern 1863 16 20 20 26

6 ) des Progymnasulms .
I . II . III . IV . V .

Im Ganzen .

24 33 50 44 64 298

23 32 48 44 64 292

25 36 44 50 60 301

24 37 44 50 60 297

Verzeichniß - er im letzten Schuljahre von dem Obergymnaßum abgegangenen Schüler .
Ostern 1862 außer den im vorjährigen Berzeichniß aufgeführten Schülern : Hermann Pfeifer , aus Braunschweig ,

l ' /r Jahr in Cl . IV ., zur Marine . ^
Um Pfingsten : Hermann Uh de , aus Braunschweig , V2 Jahr in Cl . III .
Johannis : Gustav v . Ehrenkrook , aus Braunfchweig , V« Jahr in Cl . III , zum Militär .
Michaelis aus Cl . I . zur Universität nach bestandener Maturitätsprüfung : Otto Hohnstein , aus Braunschweig ,

IV - Jahr in Cl . I , zum Studium der Theologie. — Gustav Wertheim , aus Imbshausen bei Seesen , 1 I . in Cl . I ,
zum Studium der Naturwissenschaften. — Curt Stalmann , ans Braunschweig , V? 3 - in Cl . I , zum Militär . — Aus
Cl . II , Adolf Götter , aus Braunschweig , 1 I . in Cl . II , ans das Collegium Carolinum , um sich dem Baufach zu widmen .
Aus Cl . HI , Lambert Krähe , aus Braunschweig , 1 I . in Cl . III , zum Militär . Aus Cl . IV , Max Dedekind , aus
Braunschwcig , ' /- I . in Cl . IV , zum Militär .

Weihnachten : Albert Steinmeper , ans Braunschwcig , V « I . in Cl . I , zur Landwirthschaft . Hermann
Kahlert , aus Braunschweig , s/» I . in Cl . III , zur Kaufmannschaft .

Ostern 1863 aus Cl . I zur Universität nach bestandener Maturitätsprüfung , und zwar zum Studium der Theologie :
Albert Ilse , aus Greene , 2 I . in Cl . I . — Zum Studium der Philologie : Albert Nehring , aus Braunschweig ,
1s/- I . in Cl . I . — Zum Studium der Medicin : Wilhelm Blasius , aus Braunschweig , 14 / - I . in Cl . I . — Zum
Studium der Jurisprudenz : Hans Pappöe , aus Braunschwcig ; Otto Marpurg , aus Braunschweig ; Julius Rhamm ,
aus Lehndorf , sämmtlich 1 */ - I . in Cl . I .

Aus Cl . II : Ernst Groschupf , aus Harzburg , 1 I . in Cl . II , zum Forstfach ; Hans Heinzmann , aus Oker ,
1 I . in Cl . II , zum Hüttenwesen ; Adolf Brandt , aus Braunschweig , V- I . in Cl . II , zum Postfach ; Heinrich
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Kranz , aus Heiligendorf , 1 I . in Cl . II , auf das Gymnasium zu Celle ; Wilhelm Pinckepauk , aus Braunschweig ,

*/ o I - in Cl . II , zur Kaufmannschaft .

Aus Ll . HI : Eduard Koch , aus Braunschweig , V ? 3 - in Cl . III , zur Kaufmannschaft .

Aus Cl . IV : Hubert Gregoire , aus Braunschweig , 1 ' / - I . in Ll . IV , zur Ockonomie ; Hugo Tischer , geb .

zu Pabstdorf , V > I . in Ll . IV , auf das Gymnasium zu Wolfenbüttel .

Einen schmerzlichen Verlust erlitt unsere Anstalt im Laufe des Wintersemesters durch den Tod eines hoffnungsvollen

Schülers , des Obersccundauers Hans Schacht , aus Braunschweig . Er starb am 8 . Dccembcr v . I . nach langem Kranken¬

lager am Nervenfieber . Am 10 . December geleiteten Mitschüler und Lehrer die irdische Hülle des Entschlafenen zu ihrer

Ruhestätte .

Zuwachs - er Zchulbibliothek seit Ostern 1862 .

Lübker , Lebensbilder aus dem letztverfloffcnen Jahrhundert .
Hamburg 1863 . 8 .

Daniel , Handbuch der Geographie , Th . III , Lief . 6 — 9 .
Stuttgart 1863 . 6 .

Robolsky und Töppe , Abbildungen von Turnübungen ,
durchgeseheu von Eiselen . 2 . Aust . Berlin 1861 . 8 .

Grimm , deutsches Wörterbuch , Bd . III , Lief . 7 u . 6 .

Berge , Conchylienbuch , mit 726 Abbildungen . Neue Ausq -

Stuttgart 1855 . 4 .

Berge , Schmetterlingsbuch mit 1100 color . Abbildungen .
Stuttgart 1842 . 4 .

Wackernagel , das deutsche Kirchenlied . Leipzig 1862 . Lie¬
ferung 1 — 5 .

Friedländer , Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms .
Th . I . Leipzig 1862 . 8 .

Zeitschrift für allgemeine Erdkunde . Neue Folge von Koner .
Berlin 1862 . Bd . X und XI . 8 .

Gerding , Schule der Chemie . Hannover , 1862 . 8 .

Ger ding , Schule der Physik . Hannover 1662 . 6 .

Rauch , Elementar - Arithmetik . Hannover 1862 . 8 .

Richard , lateinische Grammatik . Hannover 1862 . 8 .

Schütz , Characterbilder aus der französischen Geschichte . Th ,
1 und 2 . Hannover 1862 . 12 .

( Letztere fünf Bücher Geschenk der Rümplerschen Buch¬
handlung zu Hannover .)

Arnoldt , Fr . A . Wolf in seinem Verhältnisse zum Schul¬
wesen und zur Pädagogik . Bd . II . Braunschw . 1862 . 8 .

IVssuurus Krasoas IIuAuas . Vol . I . Vasa . 11 . 12 .

Rich , illustrirtes Wörterbuch der römischen Alterthümer , a .

d . Engl , von vr . Carl Müller . Leipzig 1862 . 8 .

Sybel , historische Zeitschrift . Bd . I — V . 1859 — 1861 . 8 .

Schilling , kleine Schulnaturgesch . Breslau , Hirt . 1862 . 8 .

Schulgeographie . Zehnte Bearbeitung des Leitfadens von Ernst
von Seydlitz . Breslau , Hirt , 1862 . 6 .

Kleine Schulgeographie von dems . , Breslau , Hirt , 1662 . 8 .
( Letztere drei Geschenk des Verlegers . )

Alkäos und Sappho , von Th . Kock . Berlin 1862 . 8 .

Oostliü . IpinASniu . Orasos . Lsrol 1861 . 8 .

Kolb , Handbuch der vergleichenden Statistik der Völkerzu¬
stands - und Stammkunde . 3 . Ausl . Leipzig 1862 . 8 .

Lonatzarä , Volsäiotionos sdrolastios -s . Onolcii 1856 . 8 .

Die Geschichtsschreiber der deutschen Vorzeit . Lief . 38 — 40 .
X . Jahrg . Bd . 5 . Hroswitha . Bd . 9 . Jahrbücher von
Quedlinburg . XII . Jahrh . Bd . 5 . Jahrbücher , von Hil -
deshcim .

Ritter , allgemeine Erdkunde , herausg . von Daniel .' ! Berlik
1662 . 8 .

Lange , römische Alterthümer . Bd . II . Berlin 1862 . H. '

Girard , Handbuch der Mineralogie . Leipzig 1862 . 8 .

Lewis , Untersuchungen über die Glaubwürdigkeit der alt¬
römischen Geschichte . Deutsch voll Liebrecht . 2 . Ausg .
Hannover 1663 . 2 Bde . 8 .

Koberstein , Grundriß der Geschichte der deutschen National¬
literatur . Bd . III , Lief . 4 .

Heeren und Ukert , Geschichte der europäischen Staaten .
33 . Lief . 1863 . : Zinkeisen , Geschichte des osmani -
schen Reiches . Th . VII .

lüvii ab urtzs oouäita . litzri , erklärt von Weißenborn .
Bd . 1 — 8 . Leipzig 1853 — 62 . 8 .

Voigt , Geschichte des Brandenburg - Preußischen Staates .
Berlin 1860 . 8 .

kstronii Xrbitri sg -tirarum rsliguias sx rso . V . öuootzlsri .
Lsrolin . 1862 . 8 .

KsorAso , Onomolo ^ io . s . vstsrum I -atinorum ssntsutiss
sto . I - ips . 1663 . 12 .
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